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Erſcheint täglich mit Aus 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abeunementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf 
Dierteljätzrlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
80 Pf. bei Abbelung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
2,00 enk. pro Quartal, mi 
Brieftragerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Verm 
Retterhagergaſſe Nr. 4 


XV. Jahrgang. 


u; 
Sonnabend, 18. Januar 


anzige 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


1896 


— 
Inseraten Annahme Bere 
ſtädtiſcher Graben 60 
und Rettechagergafle Nr. & 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Bor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet, 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N. 1c. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner 
®. 2. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inferatenpr. für 1 ſpaltige 
Zeile 20 Big. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 

Nabatt. - 


Zur Lage in Transvaal 
Nach dem Bericht eines Ddeutſchen. 


Ein längſt vergeſſener Jugendfreund, dr. A., 
ſuchte mich geſtern auf, nachdem er meinen Wohn- 
ſitz hier in Thorn erfahren. Er war auf der 
Durchreiſe von Johannesburg in Transvaal nach 
Warſchau begriffen, wo feine Eltern noch leben. 
Seit Anfang der 70er Jahre hatte ich von ihm 
nichts gehört und längſt war er von mir zu 
jenen gerechnet, die im Kampf mit dem Leben 
die Jugendzeit mit all ihren Vorgängen vergeſſen. 
In Dr. A. hatte ich mich geirrt. Er hatte nur 
wenige Stunden für mich übrig, und dieſe be- 
nutzte er auf meinen Wunſch, um mich in die 
Verhältniſſe des afrikaniſchen Freiſtaates einzu- 
führen, der jetzt fo viel von ſich reden macht: 

Ich kam, ſo erzählte er, Ende 1876 in den 
Canpftrih, in weichem jetzt die ſchöne Stadt 
Johannesburg erbaut iſt; damals war dort kaum 
eine Anſiedlung, und ich kann mich deshalb wohl 
als Mitgründer des Orts bezeichnen, der jetzt faſt 
100 000 Einwohner mit 22 000 Deutſchen zählt. 
Die Stadt iſt mit der Delagoa-Bai durch eine 490 
engliſche Meilen lange Eiſenbahn, mit Natal (500 
engliſche Meilen) und mit Kapſtadt (1007 engliſche 
Meilen) verbunden, ebenſo mit der Hauptſtadt 
Pretoria. 

Die eingeborene Bevölkerung beſteht aus den 
Boeren, die ſehr wohlhabend find und Dieh⸗ 
züchterei betreiben. Der größte Theil des Ackers 
gehört ihnen; ſie beſtellen aber nur ſo viel, daß 
ſie für ihren Unterhalt das Nothwendigſte haben. 
Daher kommt es, daß faſt ſämmtliche Lebens- 
mittel für die übrigen Einwohner vom Auslande 
eingeführt werden müfjen. Die Deutſchen betreiben 
zum größten Theil Börſengeſchäfte mit Goldactien. 
96 Goldminengeſellſchaften ſind vorhanden; das 
Kapital iſt meiſtens engliſches. Ende vorigen 
Jahres ſchätzte man das engliſche Kapital auf 
50 000 000 Eſtr. Dann kommt Frankreich mit 
8 10 000 000 und deutſchland mit 2 000 000 Eſtr. 
Die Bahnen ſind Staatsbahnen und ſind an eine 
holländiſche Geſellſchaft conceſſionirt, doch ſind 
2; der Actien auch ſchon im engliſchen Beſitz. 
Die Zahl der Ausländer in Transvaal be- 
trägt ca. 200 000. 1886 und 1887 war das Land 
bankerolt. 
bezahlt und allgemein wurde 0 
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auch heut 
Beſiz des Landes. (? D. N.) 
deutſchen Blätter behaupten, 
Staat, hätte bei den neueſten 
Hand im Spiele gehabt, ſo iſt das 
Die Urſache der jetzigen Bewegung 
Lande herrſchende Unzufriedenheit gegen die 
Regierung und ihre Maßnahmen. Hierin find 
alle Ausländer einig; auch die Boeren fangen 
ſchon an, menigftens zum Theil, einzufehen, daß 
Kenderungen geſchaffen werden müſſen. Die Regie · 
rung if corrumpirt, das beweiſen die Vorgänge, 
die ſich um den Namen Lippert gruppiren. Dieſer 
bekam von der Regierung, nachdem er es ſich 
etwas hatte koſten laſſen, die Conceſſion zur An- 
lage einer Dynamitfabrik. Lippert bezog aber das 
fertige Dynamit aus Europa zollfrei und ver- 
diente dabei ein großes Dermögen. das Volk 
wurde hierüber empört; die Regierung mußte 
dem Lippert die Conceſſion entziehen. ertheilte 
ihm aber einen Conſens als Duynamitagenien, 
wobei Lippert, ohne daß er dabei etwas zu thun 
braucht, gewaltige Summen verdient. Lippert erließ 
— 


Wenn die 
England, als 
Vorgängen ſeine 
ein Irrthum. 
ift die im 


Auf der Grenzwacht! 


Roman in zwei Bänden von Ludwig Habicht. 
65) [Nachdruck verboten.] 


Honorine zuckte die Achſeln. der tiefe Eindruck, 
den ſie auf den jungen Mann gemacht, war ihr 
nicht entgangen, und ſie ſah darin das Mittel, 
das ſie vielleicht auf die Spur des Verbrechens 
führen ſollte. Schon ein paar Mal hatte fie ver- 
ſucht, ihm Andeutungen zu machen, immer war 
fie aber doch davor zurückgebebt, die Pflegemutter 
bei dem Pflegefohne des Mordes anzuklagen. 
Auch heute jagte fie nur mit bebender Stimme: 
„Ich glaube nicht, daß Tante Elodie noch am 
Leben iſt.“ 5 

„Aber dann müßten Sie doch etwas von 
ihrem Tode erfahren haben, dann müßte doch 
meine Pflegemutter darum wiſſen. Erklären Sie 
aur =" 

„Laſſen Sie mich“, unterbrach fie ihn. „Nicht 
heute; der Tag iſt ſchon ſehr, ſehr ſchwer für 
mich geweſen. Fragen Sie mich ein anderes Mal 
und Sie ſollen Antwort haben.“ 

„Derzeigen Sie“, bat Gun, ihre Hand ergreifend; 
ſie erwiderte ſeinen Druck durch einen leiſen 
Begendruchk, und dann verſanken alle Drei — ſie 
waren die einzigen Inſaſſen des Coupees — in 
tiefes Schweigen. Candidus gedachte, wie dies 
immer geſchah, wenn er ſich nach längerer oder 
kürzerer Abweſenheit feinem Wohnort näherte, 
mit doppelter Wehmuth feines verlorenen Kindes; 
Konorine fühlte ſich von den Ereigniſſen des 
heutigen Tages geiſtig und körperlich abgejpannt, 
und Gun Meaupin ſann ihrer letzten Aeußerung 
und den Andeutungen nach, welche fie bei ihrer 
heutigen Vernehmung über Madame Mercier 
gemacht. Auch andere Bemerkungen, welche ihm, 
fo ſehr man ſich vor ihm in Acht nehmen mochte. 
hier und da zu Ohren gekommen waren, fielen 
ihm ein und erfüllten ihn mit einer Beſorgniß, 
für die er doch noch keinen Namen hatte. Was 
gab man jeiner Pflegemutter hier eigentlich 
Schuld? Er hatte, nachdem ſie Paris verlaſſen 
und ir Dermögen verloren, mancherlei Dinge 


Die Beamten wurden mit Coupons 


wollen aber, da 


e noch kein Verlangen nach dem 


auch vor einigen Wochen einen Aufruf an alle 
fie möchten der Re- 
daß ſie ſtets zur 


Deutſchen in Zransvaal, 
gierung die Verſicherung geben, 
Regierung halten werden — 12 Deutihe unter- 
ſchrieben dieſen Aufruf. So ift die Unzufrieden- 
heit im ganzen Lande eine allgemeine und über 
kur; oder lang muß es zum Zuſammenſturz 
kommen; denn auf die Wünſche der Ein- 
gewanderten wird von den Boeren keine Rückſicht 
genommen. So wurde vor einiger Zeit der Volks- 
raad in einer von 34000 Perſonen unterſchriebenen 
Petition um Verbeſſerung des Wahlrechts für die 
Ausländer gebeten. der PBolksraad ließ die 
Petition in den Papierkorb wandern. Johannes- 
burg hat 100 Poliziſten. Bei dem vielen Geſindel, 
das dort zuſammenſtrömt, reichen dieſe aber 
nicht aus; die erbetene Vermehrung iſt jedesmal 
abgelehnt worden. Johannesburg hatte auch 
einen Staatsanwalt, einen Deutſchen, Dr. Esling, 
der aber ſein Amt wegen Widerwärtigkeiten mit 
der Regierung niederlegte. 


Die Landesvertretung iſt der aus zwei Kam- 
mern beſtehende Bolksraad, an deſſen Spitze 
der Präſident, Paul Krüger, ſteht. Die 
Mitglieder des erſien Bolksraads find ſämmt⸗ 
lich Boeren. Diefe erſte Kammer beſteht aus 
24 Mitgliedern. Hier find jetzt wenigſtens drei 
vorhanden, die nicht mehr mit der Regierung 
durch Dich und dünn gehen. Die zweite Kammer, 
der zweite Dolksraad, beſteyt auch aus 24 Mit- 
gliedern; hier ſitzen 12 Eingewanderte, die Ver- 
treter der Golddiſtricte. Was aber dieſe 
Kammer beſchließt, muß die erſte Kammer 
gutheißen und das kommt faſt nie vor. Kein 
Ausländer erhält vor beendetem 15 jährigen 
Aufenthalte in Transvaal das Wahlrecht; er wird 
nicht eher Bürger, bis er nicht dieſe Zeit hinter ſich 


hat; ſeine Kinder bleiben in bürgerlicher Be- | 


ziehung rechtlos; und dabei zahlen die Ausländer 
neun Zehntel aller Steuern. Die Boeren halten 
am Alten feſt und vertheidigen dies aufs äußerſte; 
aber ſchließlich werden ſie doch dem Andrängen 
der Eingewanderten weichen müſſen; es 
werden beſſere Zuſtände Platz greifen. Alle 
Ausländer ſindhierin einig, ob Engländer, 
Deutſchen, Holländer oder Franzoſen. Sie wollen 
keine e einer fremden Macht: ſie 
e in einer 


rt zunächſt Erleichterung der Erwerbung des 
Bürgerrechts ſchon nach vierjährigem Aufr 
enthalte, Aufhebung aller Steuern und Zölle für 
die nothwendigſten Nahrungsmittel, Gleich- 


ſtellung aller Confeſſionen und Einrichtung von 


Schulen auf Staatskoſten, in denen die engliſche 
Sprache gleichberechtigt mit der niederländiſchen 
gelehrt wird. Obſchon die Verkehrsſprache die 
engliſche iſt, wird in den vom Staate unterſtützten 
Schulen engliſch nur wenig gelehrt, dagegen 
holländiſch eifrig betrieben. Wer ſein Kind 
engliſch lernen laſſen will, muß Privalſchulen 
aufſuchen, und das iſt koſtſpielig. Oeffentliche 
Aemter können jetzt nur Proteſtanten einnehmen, 
alle übrigen Confeſſionen ſind ausgeſchloſſen. 


Transvaal, ſo ſchloß mein Berichterſtatter, ift ein 
geſegnetes Land. Kohlenlager, Wolle, Elfenbein, 
Goldminen ſind reichlich vorhanden, und glück 
lich könnten die Menſchen dort leben, wenn eine 
vernünftigere Wirthihaft dort herrſchte. Möge ſie 
bald eintreten! 


—ͤ—— 


über ſie erfahren, die ſeine Achtung vor ihr ſeyr 
vermindert hatten, und er war nie im Stande 
geweſen, die Liebe, die ſie ihm entgegengebracht, 
mit gleicher Münze zu bezahlen. Immerhin war 
er ihr Dank ſchuldig, denn fie hatte für ihn ge 
forgt und ihn erzogen, und nicht an ihm war es, 
Steine auf ſie zu werfen. Sie hat ſich, ihrem 
unglücklichen Fange gemäß, wieder mit dem 
Nimbus des Geheimnißvollen umgeben und da- 
durch den tollſten Gerüchten Thür und Thor 
geöffnet. Damit tröſtete er ſich, als er, nachdem 
er ſich auf dem Bahnhofe in Rappoltsweiler von 
Candidus und Konorine getrennt hatte, Du 
den thaufeuchten Abend der Billa Cöleſtine zuſchrit 


— 


20. Kapitel. a 

nkunft des Pflegeſohnes hatte in der 

Die A Be: 0 W 85 
| iche Veränderung hervorgebracht; 

„ vor das Kausweſen ſelbſt und 

ließ ſich nur ſelten in der Umgebung ſehen, ſogar 


ichkei önnen, 
3 reichlich zu Gebote ftänden; ſie 


rte eigenſinnig, daß es 
. — 947 nur mit Mühe hatte er es ae 11 
erlangt, daß ſie m 8 9 1 zu der Th b 
artens und des 0 
ut bei jedem Nachhauſekommen Mar 
müſſe. Vermittelſt dieſes Schlüſſels öffnete er 
ſeiner Heimkehr von Straßburg die 15 
und ſchritt auf das Kaus zu, blieb aber unw 2 
kürlich lauſchend ftehen, als er die ſcharfe eins 
feiner Pflegemutter im Geſpräch mit einem Man 
vernahm. 
. ift Euer Cohn für die vorige Woche. 2 
braucht morgen nicht wiederzukommen“, hörte 
er Euphroſyne fagen. 


„Ich bin ja aber mit dem umgraben noch 


erwiderte die andere Stimme, 


nicht - fertig”, dem Gärtner 


weiche, wie Gun nun erkannte, 


angehörte, den er auf dem Grundſtück an der N 


Arbeit geſehen hatte. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 17. Januar. 


Im Reichstage gab es am Donnerſtag eine große 
Sitzung und ein volles Haus. Schon durch die be- 
gonnene Verhandlung iſt das Schickſal des 
Antrages Kanitz beſiegelt. Die Verwerfung des- 
ſelben wird morgen mit zwei Drittel Mehrheit 
erfolgen, da das Centrum geſchloſſen dagegen 
ſtimmt. Die Kampfluſt, aber zugleich auch die 
ärgerliche, gereizte Stimmung der Conſervativen 
kam in ihren Reden ſowohl wie in ihrem Ver- 
halten während der Reden der Gegner zum 
Ausdruck. Der Gtaatsjecretär des Auswärtigen, 
Freiherr v. Marſchall, der vortrefflich und 
entſchieden den ablehnenden Standpunkt der 
Regierungen vertrat, wurde fortwährend durch 
Zwiſchenrufe von der rechten Seite unterbrochen, 
während der Rede des Abg. Rickert that ſich in 
dieſer Beziehung beſonders Herr v. Plötz hervor. 
Außer dem Grafen Kanitz ſprachen für den An. 
trag: die Abgg. Graf Schwerin (conſ.) und Graf 
Herbert Bismarck (b. k. J.), gegen den Antrag: 
Graf Galen (Centr.), Richert und der Welfe Graf 
Bernſtorff. Zunächſt ergriff (wie bereits tele- 
graphiſch gemeldet) zur Begründung feines An- 
trages das Wort: 

Abg. Graf Kanitz (conſ.): Die Situation hat ſich 
ſeit vorigem Jahre nicht geändert. Die Getreidepreiſe 
ſtehen nach wie vor auf einem ruinöſen Standpunkte, 
auch Kandel und Induſtrie find in Mitleidenſchaft ge- 
zogen, wie viele Kandelskammer berichte ergeben, 
Wenn der Hamburger Handelskammerbericht anders 


lautet, ſo liegt das daran, daß man den Münſchen der 


Regierung gefolgt iſt. Der Antrag widerſpricht nicht 
den Handelsverträgen. Eine Abänderung der Verträge 
ju erreichen, kann übrigens den Regierungen nicht 
ſchwer fallen. Der Antrag iſt nicht ſocialiſtiſch, 
ſonſt würden die Socialdemokraten dafür ſtimmen. 
dieſe wollen erft den Bauer ruiniren. Die 
neulichen Ausführungen des Abg. Dr. Bachem 
laſſen mich hoffen, daß das Centrum ſich diesmal 
freundlicher zu dem Antrag ſtellen wird. So wie 
bisher kann es nicht fortgehen; wir wollen nicht mehr 
Worte, ſondern Thaten, ſonſt beraubt ſich die ſtaat⸗ 
liche Ordnung ihrer beiten Stützen. Mögen diejenigen, 
welche die Macht in Händen haben, ſich umſchauen 
nach den Verheerungen im Lande. Wenn die Regie- 
rung ſich dem verſchließt, ſo nimmt fie eine Verant- 


wortung auf ſich, die ſie nicht länger tragen kann. 


after Beifall rechts.) 


15 einem beunruhigenden Mißtrauen. (Lachen rechts.) 
Man kann von einer Rotplage der Landwirihſchaft 
eiche (Rufe rechts: „Rann?“), aber ein allgemeiner 
Nothſtand beſteht nicht. Zur Widerlegung des Vor- 
wurfs, daß die Regierung nur Worte ſpreche, verweiſe 
ich auf die bereits gemachten Vorlagen. Der Noth- 
ftand vieler Candwirthe iſt in erfter Reihe durch Ver- 
ſchuldung herbeigeführt worden. (Widerſpruch rechts.) 
Die Kandelsverträge haben die üble Lage der Land- 
wirthſchaft nicht verſchuldet. Glauben Sie, wir hätten 
jetzt höhere Getreidepreiſe, wären die Kandelsverträge 
nicht abgeſchloſſen? Alles kommt auf die Conjunctur 
an. Was war das Reſultat der Zollerhöhung in Frank- 
reich? der Courszettel zeigt es Ihnen. Wir haben in 
Köln höhere Getreidepreiſe als in Paris. In ähnlicher 
Lage wie die Landwirthſchaft haben ſich auch Kandel 
und Gewerbe, namentlich das Kleingewerbe befunden. 
Wer nicht für den Antrag Kanitz ſtimmt, gilt gleich 
für einen Mancheſlermann. Iſt denn unſere Ausfuhr 
nicht auch nationale Arbeit? Ihr Kampf gegen die 
Meiſtbegünſtigung iſt um jo abſonderlicher, als im 
Jahre 1871 unſer größter Staatsmann mit Frankreich 
den Meiſtbegünſtigungsvertrag abgeſchloſſen hat. Der 
Antrag Kanitz iſt handelspolitiſch völlig unmöglich, 
praktiſch undurchführbar und unterliegt focial- 
politiſch den ſchwerſten Bedenken. Der Bundesrath 
RATE ENTE) Ted IE . SET TFT 


Ich habe Euch mehrmals gejagt, daß weiter f 


nicht gegraben wird“, verſetzte Euphroſyne. 

„Es iſt aber eine Arbeit“, entgegnete der Mann, 
„deren man ſich ſchämen muß. Denken ſie nicht, 
daß es mir um die paar Mark Tagelohn zu thun 
iſt, die kann ich überall verdienen, aber es wurmt 
mich, wenn ich denke, daß die Leute jagen follen, 
ich hätt' das gemacht.“ 

„Darum habt keine Sorge, das iſt meine Sache“, 
antwortete Madame Mercier, aber der in feinem 
Künſtlerſtolze ſchwergekränßte Gärtner vermochte 
ſich nicht zu beruhigen. 

„Wenn ich mir vorſtelle, wie das im vorigen 
Frühjahr hier ausgeſehen hat, wo noch der 
Kuhliche hier war! Und jetzt.“ brummte er. 
„Und ich bin wahrhaftig kein ſchlechterer Gärtner 
als der. Aber meine Schuld iſt's nicht!“ 

„Nein, nein, das will ich Euch meinetwegen 
schriftlich geben“, fiel ihm Madame Mercier in die 
Rede; „macht jetzt ein Ende.“ ö 

„Laſſen Sie mich nur wenigſtens noch die 
Hortenſien umſetzen, Madame, fie ſehen ſo ſtruppig 
und verwildrt aus“, bat der Mann mit einer 
Hartnäckigkeit. die für den Lauſcher eiwas 
Drolliges hatte; „Sie mögen ſagen, was Sie 
wollen, die Stelle muß umgegraben —. 

„Kein Wort mehr! Was unterſteht Ihr Euch! 
Macht jetzt auf der Stelle duß Ihr fortkommt!“ 
unterbrach Euphroſyne den Mann mit einer 
Schärfe und Heftigkeit, die durch ſeine harmloſen 
Vorſtellungen gar nicht gerechtfertigt war. Er 
verlor denn auch die Laune und wandte ſich 
ſchimpfend auf die nichtsnutzige Wirthſchaft zum 
Gehen. Beſorgt, daß die Pflegemutter auf dem 
Wege bis zur Borgartenthür noch Unliebſames 
von dem erboſten Gärtner zu hören bekommen 
könne, trat Gun vor, um letzteren hinauszulaſſen. 
Euphroinne erſchrak fichtlih bei ſeinem Anblick, 
während der Gärtner in ihm einen Beiſtand zu 


ehen hoffte. 

f 5 Abend, Herr Meaupin“, ſagte er, die 

Mütze ziehend, „es iſt recht, da fie kommen, Sie 

haben ja auch gefunden, daß fie Kortenſien —“ 
„Schweigt, fangt nicht wieder an“, rief Euphro⸗ 


ſune heftig, „es bleibt, wie ich es gejagt habe.“ 


d. Marſchall: W 5 


ſoll dieſe Frage löſen, wird dieſem Vertrauen aber 
nicht entſprechen können. Was Sie verlangen, iſt nicht 
eine Reviſion, ſondern eine Negation der Verträge. 
Wir können auch nicht ein Getreidemonopol einführen, 
denn dann können wir nicht heute vertragsgemäß 
Getreide zulaſſen und morgen ſagen: Jetzt machen 
wir die Thüre zu! (Zuſtimmung links.) Redner 
legt ſodann die praktifhe Undurdführbarkeit 
des Antrages dar. die nöthigen Control- 
einrichtungen würden gerade den Bauern ver 
haßt ſein. das Reich kann ebenſo wenig Normal- 
getreidepreiſe gewährleiſten wie Normallöhne. Welche 
Verbitterung würde entſtehen, wenn der Antrag den 
gewünſchten Erfolg nicht hätte und wieder beſeitigt 
werden müßte! Die Regierung greift überall ein, wo 
es geboten und zweckmäßig erſcheint. Dieſes Pro- 
gramm hat weniger werbende Kraft, aber einen deſte 
ſichereren Erfolg als Ihr ſogenanntes „großes Mittel“ 
Je mehr Sie Erreichbares im Auge fafjen und je mehr 
Sie den beſitzenden Klaſſen ein Beifpiel der Genügjam- 
keit geben, um ſo ſicherer können wir beweiſen, daß 
auch auf dem Boden der heutigen Geſellſchaftsordnung 
alle Volkskreiſe den gleichen Schutz des Staates ge- 
nießen. (Lebhafter andauernder Beifall links und im 
Centrum. Ziſchen rechts.) i 

Abg. Graf Galen (Centr.) legt die völlig ablehnende 
Kaltung des Centrums gegenüber dem Antrage dar 
und erklärt, das Centrum würde auch eine Com- 
miſſionsberathung ablehnen. Der Antrag würde den 
letzten Theil der chriſtlich-ſocialen Weltordnung bis in 
die tiefſten Wurzeln zerſtören. 

Abg. Rickert: Ein ſchöner Friede iſt es, den Sie 
uns anbieten, indem Sie ſich immer weiter ſocialiſtiſch 
entwickeln. So dankbar wir dem Herrn Staatsſecretär 
Irhrn. v. Marſchall auch find, daß er ſich die undankbart 
Mühe genommen hat, dieſen politiſch und wirthſchaftlich 
unhaltbaren, ungeheuerlichen Antrag zu kritiſiren, es 
iſt doch eine traurige, beſchämende Thatſache, daß die 
erſte Vertretung einer großen Culturnation ſich damit drei 
Jahre abquälen muß. (Sehr richtig! links. Oho! rechts.) 
Es wird die Zeit kommen, wo man darüber lächeln 
wird, daß ſich 25 Jahre nach Wiederaufrichtung des 
Reiches die Nation mit ſolchen Dingen befaſſen mußte 
Ich wünſche nur, daß ſchon morgen vor der Jubelfeier 
der Reichstag ſein Votum abgiebt. Es wäre auch nicht 
dazu gekommen, daß Graf Kanitz und ſeine Freunde 
jo viel Vorſchub bekommen hätten, wenn nicht das 
Centrum und die Nationalliberalen in ihrer Mehrheit 
im vorigen Jahre die Commiſſionsberathung bewilligt 
hätten, obwohl die Wortführer v. Bennigſen und Graf 
Galen den Antrag Kanitz für gemeingefährlich und 
principiell unzuläſſig erklärt hatten. Mit ſolchen Anträgen 
macht man auch keine taktiſchen Compromiſſe, man 

ück. Welchen Dank haben 
55 rte, die Natio 
Da d. 

Ce 
v. 
(Geiterkeit.) Redner proteſtirt ſodann dagegen, 
daß die Conſervativen ſich mit der Candwirthſchaft 
für gleichbedeutend angeben und namentlich den 
Bruder Bauern in den Vordergrund ſtellen; er ver- 
lieft ein Schreiben von dem Vorſitzenden des Stolper 
Bauernvereins, Bardt, und ſchildert die Vorgänge bei 
der Kolberg-Kösliner Wahl. Dieſe und die Wahl in 
5 war keine günſtige Probe für den Antrag 

anitz. Redner ſchildert ſodann die demagogiſche Agitation 
der Bundesagitatoren, welche mit Hilfe der Amtsvorſteher 
überall Propaganda zu machen ſuchten, auch in Städten 
die kleinen Gewerbetreibenden zum Beitritt nöthigten. 
Der Kerr Reichskanzler hat durchaus richtig er- 


klärt, daß die große Majorität der Land- 
wirthe keinen Vortheil von einer künſtlichen 
Erhöhung der Getreidepreiſe haben wird. Der Bund 


der Landwirthe hat eine Enquete veranſtallet, ſchweigt 
aber darüber. Die baieriſche Enquete beweiſt, daß eine 
große Zahl von Landwirthen kein Getreide verkauft 
und daß die Agitation zur Verbreitung des Peſſimismus 
die Landwirthſchaft ſchwer ſchädigt. (Sehr richtig! 
links.) Die Landwirthſchaft iſt das wichtigſte Ge- 
werbe, aber ihre Freunde ſind es nicht, die die Mei- 


Gun fand es nicht paſſend, in Gegenwart des 
Gärtners deſſen Partei gegen Madame Mercier 
zu nehmen, und ſchwieg jetzt, behielt ſich aber 
vor, der letzteren zu ſagen, daß er ihm beipflichten 
müſſe; Euphroſyne ließ ihm aber zunächſt keine 
Zeit dazu. Sie ging mit bis zur Gartenthür. 
öffnete und verſchloß ſie hinter dem Gärtner und 
ſagte dann, fib an Guns Arm hängend: „Das 
ift ja eine Ueberraſchung, lieber Sohn! Ich er- 
wartete Dich erſt morgen, iſt denn die Der- 
handlung ſchon zu Ende?“ 

„Sie war zeitig genug aus, daß wir noch hier- 
herfahren konnten“, antwortete Gun ein wenig 
zerſtreut, denn der Auftritt mit dem Gärtner 
ſo undedeutend er an ſich war, hatte ihm zu 
denken gegeben. 

„Wir“, wiederholte Madame Mercier ſcharf, 
„wen meinſt Du damit?“ 

„Je nun, den Gutsbeſitzer Candidus und 
Honorine Menetret, die auch in der Verhandlung 
waren.“ 

„Und du biſt mit dieſen Leuten gefahren?” 
ſagte Madame Mercier, indem fie ftehen blieb 
und ſeinen Arm losließ; „Gun, Gun, warum 
thuſt Du mir das an?“ 

„Ich habe Ihnen ſchon öfter auseinandergeſetzt 
daß meine Anweſenheit im Elſaß nicht blos 


meiner Erholung gewidmet iſt, daß ich hier hoch; 


wichtige Zwecke verfolge und deshalb mit der 
Bevölkerung verkehren muß“, antwortete er 
leiſe, während er ſeinen Weg fortſetzte und an 
ihrer Seite den Hausflur und das Zimmer 
betrat, wo noch Dunkelheit herrſchte. . 
„Nuß es denn juſt das Haus des alten 
Deutſchenfreundes ſein. das du dir für Deine 
Bemühungen vorzugsweiſe ausſuchſt?“ fragte fie, 
während Sie ſich im Zimmer zu ſchaſſen mach le⸗ 
„Dort gerade iſt ein fehr wichtiges Feld für 
mich. Wenn ich den alten Candidus und feine 
Söhne gewinne, ſo habe ich mehr erreicht, als 
wenn ich in fünfig Kerzen, die ohnehin für 
Frankreich ſchlagen, die Gluth noch höher ent- 


flamme.“ (Fortjegung folgt) 
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nung verbreiteten, ihr ſei nur durch ſocialiſtiſche Pro- 
Die deutſche Nation will weder den 
Socialismus der agrariſchen Junker, noch den der 


jecte zu helfen. 


Socialdemokraten. (Lebhafter Beifall.) 


Abg. Graf Bismarck empfiehlt den Antrag als 


1 Nothbehelf. 


Darauf wurde um 6 Uhr die Verhandlung auf 


morgen vertagt. 
* ® 


* 

Preußiſcher Landtag. Das Herrenhaus über- 
wies in ſeiner Sitzung am Donnerſtag den Ge- 
ſetzentwurf der Generalcommiſſton für Oſtpreußen 
an die Commiſſion und erledigte ſonſt nur Ge- 
ſchäftliches. 

Die nächſte Sitzung findet am Montag ſtatt. 
Auf der Tagesordnung ſteht das Anerben- 
recht eic. 

0 

Nachdem das Abgeordnetenhaus die Präfidenten- 
wahl vollzogen hatte, hielt Dr. Miquel eine 
anderthalbſtündige Etatsrede. 

Finanzminiſter Dr. Miguel: Der neue Etat ſchließt 
mit einem Deſicit von 15 Millionen ab. Der laufende 
Etat zeigte urſprünglich ein Deficit von 34 Millionen, 
daſſelbe iſt herabgedrücht auf 20 Millionen und wenn 
die noch ausſtehenden 5 Monate ein ähnliches Reſultat 
wie die verfloſſenen 7 Monate ergeben, wird das 
Deficit ganz verſchwinden, vielleicht ſich ſogar ein 
geringes Plus herausſtellen. Es iſt durchaus nothwendig, 
die Reichsfinanzen von den Staatsfinanzen dauernd 
abzugrenzen. Der Etat 1894/95 iſt von 56 auf 8 Mill. 
herabgegangen. Der Minifter kündigt eine Denkſchrift 
über die Rückzahlung der Grundſteuerentſchädigung an, 
woraus hervorgehe, wie loyal und wohlwollend ver- 
fahren werde bei der 8 des Geſetzes. 
Ferner wird vielleicht noch in dieſer Seſſion dem Kauſe 
ein Gefe zugehen, welches die Einnahmen der Be- 
triebsverwallungen unabhängig macht von den Staats- 
finanzen. 

Die nächſte Sitzung findet am Dienstag ſtatt. 
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung 


des Etals. 


b Zur Verhandlung über den Antrag Kanitz 
. in der geſtrigen Sitzung des Reichstages, wird 
uns aus Berlin noch geſchrieben: 
8 Dom Bundesrathstiſch aus ein kräftiges Wort 
85 gegen den Antrag Kanitz zu hören, iſt uns lange 
8 nicht mehr zu Theil geworden. Es war ein 
* Verdict fo deutlich wie nur möglich. Der Antrag 
Kanitz iſt „handelspolitiſch völlig unmöglich, 
praktiſch undurchführbar und unterliegt 
5 ſocialpolitiſch den ſchwerſten Bedenken‘, 
8 Jedes Wort ein Treffer! Der Reichskanzler war 
E nicht anweſend, offenbar, weil er der Anſicht 
= iſt, daß ſich feit feiner vorjährigen Erklärung 
Er gegen den Antrag nichts verändert hat und jo 
überließ er es dem Gtaatsjecretär des Ausmär- 
tigen, auf die Zumuthung des Grafen Kanitz, 
Berhandlungen wegen Reviſion der Handelsver- 
träge einzugehen, die gebührende Antwort zu 
geben. Die Rechte war auf den Inhalt der Rede 
vorbereitet, weniger vielleicht darauf, daß die 
Jurückweiſung des Antrages mit einer Beftimmt- 
heit erfolgte, welche über die Ausſichtsloſigkeit 
des Unternehmens keinen Zweifel aufkommen 
ließ. Die Eingangsrede des Grafen Kanitz be- 
wies übrigens von neuem, wie hoch dieſer 
Abgeordnete über dem Niveau der Preſſe des 
Bundes der Landwirthe ſteht. Während dieſe 


Verbilligung des Getreides fabelt, war Graf 
Kanitz fo ehrlich zuzugeben, daß der Zweck des 
Antrages die DBertheuerung des Getreides jei, 


ermäßigung angeſtrebt werde. der Verſuch, 
auf Grund gelegentlicher Keußerungen einiger 
Handelskammern die Solidarität zwiſchen 
Landwirthfchaft (ſoll heißen: Agrarierthum) und 
Induſtrie zu conſtatiren, war wohlgemeint, aber 
wirkungslos. Daß der letzte Jahresbericht der 
Hamburger Handelskammer dazu keinen Anhalt 
bietet, dafür hatte der Herr Graf nur die Er- 
klärung, der Bericht ſei „beſtellte Arbeit!“, und 
zwar von der Regierung! 
Die taktiſch wichtigſte Rede war ohne Zweifel 
diejenige des Grafen Galen, der im Auftrage der 
a Centrumsfraction, wie die „Germania“ aus- 
en: drücklich conftatirt, gegen den Antrag und gegen 
Commiſſionsberathung ſprach. Damit iſt jeder 
Zweifel über das Schickſal des Antrages beſeitigt; 
er wird (wie wir ſchon geſtern vorherſagten) kaum 
mehr Stimmen erhalten, als er bei der Ein- 
bringung gehabt hat. Die vielbeſprochene Ab- 
änderung deſſelben im Intereſſe der Eonjumenten 
err. 


Litterariſches. 


Die Aufbahrung der Märzgefallenen vor 
dem Deutſchen Dome in Berlin 1848, ein un- 
vollendetetes, nach der Natur gemaltes Bild 
Adolpf Menzel's bildet ein überaus werthvollen 
Beitrag zu der Extranummer, welche die „Moderne 
Kunſt“ (Derlag von Rich. Bong, Berlin, a Heft 
60 Pig.) dem achtzigjährigen Altmeifter widmet. 

| Das Bild wird hier zum erſten Mal veröffentlicht 
L und reiht ſich durch Gegenſtand und Buch- 
5 handlung gleich bedeutend als wichtiges Glied 
den Werken Aldolph Menzels ein. Ebenſo 
intereſſant iſt ein Bismarck-Brief des Meifters, in 
dem er ſchlicht beſcheiden die Angabe ablehnt, als 
habe er je mit dem „Giganten“ in intimen 
DBerkehr geſtanden. Er ſchließt mit den ſchönen 
Worten: „Ehre feinem Burgfrieden!“ Eine be- 
fonders willkommene Gabe iſt ein Gedicht von 
Ernſt v. Wildenbruch. Zwei Räthſel nennt er 
feine formvollendete Schöpfung, die zwei prächtige 
Handzeichnungen Menzel's erklärend begleitet. 
Unter den hervorragendften Werken des Meifters 
iſt für die „Moderne Kunſt“ eine glänzende Aus- 
wahl getroffen. In einem längeren Eſſan theilt 
F. Vollmar intereſſante Einzelheiten aus dem 
5 Leben A. Menzel’s mit und läßt feinen Werken 
eine eingehende Würdigung zu Theil werden, 


* 

Stangen's illuſtrirte Reiſe- und Derkehrs- 
Zeitung beginnt in ihrer reich mit prächtigen 
Bildern geſchmückten Nummer vom 15. Januar 
eine Reihe intereſſanter Aufſätze über Griechen- 
land von] C. F. Schöpf; in Chemnitz. Unter 
den anderen Artikeln möge hervorgehoben werden: 
Eine allen Freunden Güdtirols gewiß ſehr mill- 
- kommene Schilderung der im Bau begriffenen 
Suganathal-Bahn, ein Artikel über die Mil- 
lenniums-Feier Ungarns von Richard Schott und 
eine Naturwiſſenſchaftliche Plauderei „Sie haben 
5 Augen und ſehen nicht“ von J. Gaedicke. Im 
N Feuilleton wird eine amuſante Kumoreske 
Rüdesheimer Ausleſe“ von Rud. Elcho zum erften 
Male der Oeffentlichkeit übergeben, während der 
£efer unter den Verkehrs- und den vermiſchten 
. Nachrichten noch zahlreiche kleinere wiſſenswerthe 

Mittheilungen findet. 
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mit der Redewendung von der durchſchnittlichen 


daß aber bei Nothftandszeiten eine Preis- hatten des 7 


hat die Anziehungskraft des Antrages nicht verſtärkt, 
ſondern vermindert; wie jede Unmwahrhaftiakeit 
dem Urheber ſchadet. Wer ſich verpflichten will, 
den Producenten höhere und zugleich den 
Conſumenten geringere Preiſe zu verſchaffen, 
weckt das Mißtrauen auf beiden Seiten. Graf 
Schwerin, der Urheber der verbeſſerten Faſſung 
des Antrages, machte gar keinen Eindruck, Abg. 
Rickert betonte zutreffend, daß der kleine Beſitzer 
von dieſem Antrage keinen Vortheil haben würde 
und beklagte mit Recht. daß die Regierung nicht 
energiſch genug gegen den Antrag eingeſchritten 
ſei. Graf Herbert Bismarck nahm eine Zwiſchen⸗ 
ſtellung ein; er hält die Getreidezölle für unent- 
behrlich und ſieht in dem Antrage nur einen 
Nothbehelf bis zum Ablauf der Handelsverträge. 
Es gab Leute, die ſich über das Vorgehen des 
Grafen Herbert Bismarck lebhaft freuten. Im 
großen und ganzen ift das fachliche Intereſſe mit 
dieſer erſten Derhandlung erſchöpft, da man nun 
weiß, wie die Abfiimmung ausfallen wird. Aber 
um der Reden willen wird noch weiter geredet 
werden. 
* = 9 

Die Vertheidigung Makales. Das Schichſa 
Makales iſt noch immer unentſchieden. der 
erwartete Entſatz iſt anſcheinend noch nicht ein- 
getroffen, wenigſtens liegt eine Meldung darüber 
noch nicht vor. Ein Kundſchafter, welcher das 
Lager der Abeſſynier am Montag Nachmittag 
verlaſſen hat, meldete, daß am Sonntag kein 
Kampf ſtattfand, daß der Feind aber am Montag 
das Fort Makale angriff und mit noch größeren 
Berluften als am Sonnabend zurückgeſchlagen 
wurde. Derſelbe Rundſchafter ſah, daß Askaris 
auf der Verfolgung des Feindes das Fort ver- 
ließen und andere ſich der Quelle näherten und 
den Waſſervorrath ergänzten. 

Am Montag hat entgegen den Befehlen 
Meneliks ein neuer Angriff ſtattgefunden, bei 
welchem die Schoaner, wie ein Telegramm des 
Generals Baratieri meldet, ebenfalls mit großen 
Verluſten zurückgeſchlagen wurden. 

Ueberall in Italien erregt der heroiſche Der- 
theidigungskampf des Bataillons Galliano die 
größte Bewunderung; er bildet in der That ein 
glänzendes Zeugniß für die Tapferkeit und Kriegs- 
tüchtigkeit der italleniſchen Armee. Daher darf 
man hoffen, daß es den Bedrängten gelingt, ſich 
gegen die Uebermacht zu halten, bis Baratieris 
Hilfe eintrifft. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 17. Januar. 

„Gnadenerlaß des Kaiſers. Der ſocialdemokratiſche 
„Vorwärts“ iſt durch irgend eine der bekannten 
Indiscretionen in die Lage geſetzt, bereits heute 
den kaiſerlichen Gnadenerlaß an Militärperſonen 
zu veröffentlichen, welchen das morgen erſcheinende 
„Armeeverordnungsblatt“ bringen ſollte. Er- 
laſſen werden Disciplinarftrafen, ferner Freiheits- 
ſtrafen von nicht mehr als ſechs Wochen oder 
Geldſtrafen bis 150 Mk. oder beide Strafen ver- 
einigt. Ausgeſchloſſen bleiben die wegen Be- 
leidigung, vorſchriftswidriger Behandlung oder 
Mißhandlung Untergebener verhängten Strafen 
und diejenigen Freiheitsſtrafen, bei denen zugleich 
auf militäriſche Ehrenſtrafe erkannt iſt, ſowie 
gegen Jahnenflüchtige im Ungehorſamsverfahren 
verhängte Geldſtrafen. 


Bei der Vorſtands we der Gentrumsiraction 
| es Irhr. 9 


wiedergewählt. Er erhielt nur 6 
Schr. v. Los iſt bekanntlich ein fanatiſcher An- 


hänger des Antrages Kanitz. 


Steckbrief. Gegen den verſchwundenen Rechts- 
anwalt Fritz Friedmann iſt ein Steckbrief er- 
laſſen worden. 


Zum Fall Kotze wird gemeldet, daß in Han- 
nover die neue ehrengerichtliche Verhandlung 
gegen Herrn v. Kotze ſowohl, wie gegen Herrn 
v. Schrader in Kurzem ſtattfinden wird. Der 
Grund, aus dem das erſte Urtheil umgeſtoßen 
worden iſt, ſei darin zu ſuchen, daß das Offizier- 
corps der Ziethen - Huſaren lediglich den That- 
beſtand in Erwägung gezogen hatte, daß Herr 
v. Kotze eine Forderung des Zrhrn. v. Schrader 
nicht angenommen, vielmehr die Angelegenheit 
dem Staatsanwalt überwieſen hatte. „Der Kaiſer 
war aber der Anſicht, daß nachdem Herr v. Kotze 
kurz vorher eine Forderung angenommen und 
ausgefochten hatte, jene Thatſache allein nicht in 
Erwägung zu ziehen war, vielmehr auch die 
Gründe für das Verhalten des Herrn v, Kotze 
berückſichtigt werden müßten.“ — Schließlich 
wird noch hinzugefügt, daß die Verhandlungen 
die Nothwendigkeit ergeben dürften, noch gegen 
einen dritten Hofbeamten ehrengerichtlich vorzu- 
gehen, deſſen Name bisher in dieſer Angelegenheit 
nicht genannt worden ift, 


Der Geſetzentwurf betreffend 
das Dienſteinkommen der Lehrer und 
Lehrerinnen an den öffentlichen 
Volksſchulen 


(Schluß.) 

§ 19. die Zahlung des baaren Dienfteinkommens 
erfolgt an definitiv angeſtellte Lehrperſonen viertel- 
jährlich, an einſtweilig angeſtellte monatlich im Voraus. 

20. Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen Volks- 
ſchulen erhalten bei Derſetzungen im Intereſſe des 
Dienſtes aus der Staatskaſſe eine Vergütung für 
Umzugskoſten unter Wegfall der von den Schul- 
unterhaltungspflichtigen zu entrichtenden Anjugs- oder 
Herbeiholungshkoſten. 

Die näheren Beſtimmungen über die Höhe der Ver- 
gütung werden von dem Unterrichtsminiſter in Gemein- 
ſchaft mit dem Finanzminiſter getroffen. 

Im übrigen bewendet es bei den beſtehenden Vor- 
ſchriften über die Gewährung von Anzugs und 
Herbeiholungskoſten. 

Unberührt bleibt auch die Vorſchrift im Artikel III 
a des Gejehes vom 15. Juli 1886 (Gej,-G. 

* ). — 

Bei Verſetzungen gilt der Verluſt einer Dienft- 
wohnung nebſt Hausgarten oder die Verringerung der 
Miethseniſchädigung nicht als Verringerung des Dienft- 
einkommens. \ 

$ 21. Hinterläßt ein an einer öffentlichen Dolks⸗ 
ſchule definitiv oder einſtweilig angefiellter Lehrer eine 
Wittwe oder eheliche Nachkommen, jo gebührt den 
Hinterbliebenen außer dem Sterbemonat für das auf 
denſelben folgende Vierteljahr noch das volle Dienft- 
einkommen des Berftorbenen als Gnadenquartal, 

Der gleiche Anſpruch ſteht den ehelichen Nachkommen 
einer im Wittwenſtande verftorbenen Lehrerin zu. 

An wen die Zahlung des Gnadenquartals zu leiſten 
iſt, beſtimmt die Bezirksregierung. 

Sind ſolche Perſonen, welchen das Gnadenquartal 
gebührt, nicht vorhanden, jo kann die Bezirksregierun 
nach Anhörung des Schulverbandes anordnen, da 
das Dienfteinkommen auf die gleiche Zeit an Eltern 


errang Berylsiijisien, mil 
Handenes Gihulnermögen 


von 69 Summen. ‚»ruter aus vejonveren Rechlslitein nicht würde be- 5 


Geſchwiſter, Geſchwiſterkinder oder Dileashinder des 
(der) Berjtorbenen gezahlt werde, wenn er (fie) ihr 
Ernährer geweſen ift und fie in Bebürltigheit hinter 
läßl, oder daß daſſelbe an folhe rohen gezahlt 
werde, weſche die Koſten der letzten Kranßhelt und 
der Beerdigung beſtritten haben, wenn der Nachlaß zu 
deren Deckung nicht ausreicht. 

Die Schulunterhaltungspflichtigen find urchewährung 
der Gnadenbezüge verpflichtet. 

Soweit eine Vertretung im Amt nich u ermöglichen 
iſt, kann die Wiederbeſetzung der Ste an während 
der Gnadenzeit erfolgen. 

Die Entſcheidung hierüber fleht der Schulaufſichts 
behörde zu. 

Die Schulunterhaltungspflichtigen find verbunden, die 
Koſten für eine Vertretung im Amt zu zahlen. 

$ 22. In dem Genuſſe der von einem verſtorbenen 
Lehrer (einer Lehrerin) innegehabten Dienſtwohnung iſt 
die hinterbliebene Familie, welche mit ihm (ihr) die 
Wohnung getheilt hat, nach Ablauf des Sterbemonats 
noch drei fernere Monate zu belaſſen. Hinterläßt der 
(die) Verſtorbene keine ſolche Familie, fo iſt den⸗ 
lenigen, auf welche ſein Nachlaß übergeht, eine vom 
Todestage an zu rechnende dreißigtägige Friſt zur 
Räumung der Dienſtwohnung zu gewähren. 

In jedem Zalle muß auf Erfordern der Schulauf⸗ 
ſichtsbehörde demjenigen, welcher mit der Verwaltung 
der Stelle des (der) Verſtorbenen beauftragt iſt, ohne 
Anſpruch auf Entſchädigung in der Dienſtwohnung ein 
Unterkommen gewährt werden. 

$ 23. Auf die Lehrer (Lehrerinnen) an öffentlichen 
Volksſchulen finden die Beſtimmungen des erſten Ab- 
ſchnittes des Geſetzes, betreffend die Erweiterung des 
Rechtsweges vom 24. Mai 1861 (Geſ.-S. S. 241) mit 
der Maßgabe Anwendung, daß die Klage gegen die 
Vertreter des Schulverbandes und, ſoweit es ſich um 
Alterszulagen handelt, zugleich gegen die Bezirks ⸗ 
regierung als Verwalterin der Alterszulagekaffe zu 
richten iſt, und daß an die Stelle des Verwaltungs- 
chefs im Falle des $ 2 der Oberpräſident, in den 
1 Landen der Unterrichtsminiſter tritt. 

$ 24. Bei Streitigkeiten zwiſchen dem abgehenden 
Lehrer (der Lehrerin) oder den Erben des verſtorbenen 
Lehrers (der Lehrerin) und dem anziehenden Lehrer 
(der Lehrerin) oder dem Schulverbande über die Aus- 
einanderſezung wegen der Nutzung des dienſt⸗ 
landes, der Nakuralleiſtungen, der dienſtwoh⸗ 
nung (des Hausgartens) oder des baaren Dienit- 
einkommens trifft die Bezirksregierung vorbehaltlich 
des Rechtsweges eine im Verwaltungswege voll- 
ſtreckbare einſtweilige Entſcheidung. Dieſelbe kann an- 
ordnen, daß die von dem Lehrer (der Lehrerin) zu 
viel erhobenen Beträge den Schulunterhaltungs- 
pflichtigen unmittelbar von denjenigen erftaitet werden, 
welche die Gdulftelle, in welche der Lehrer (die 
Lehrerin) verſetzt wird, zu unterhalten haben. Letztere 
ſind berechtigt, dieſen Betrag auf die von ihnen dem 
Lehrer (der Lehrerin) zu zahlenden Bezüge anzurechnen. 

Die Bezirksregierung iſt befugt, die Entſcheidung 
. — den ihr nachgeordneten Behörden zu über- 
ragen. 

$ 25. I. Aus der Staatskaſſe wird ein jährlicher 
Beitrag zu dem Dienſteinkommen der Lehrer und 
Lehrerinnen und, ſoweit er hierzu nicht erſorderlich iſt, 
zur Deckung der Koſten für andere Bedürſniſſe des be- 
treffenden Schulverbandes an die Kaſſe deſſelben gezahlt. 

Der Beitrag wird ſo berechnet, daß für die Stelle 
eines alleinſtehenden ſowie eines erſten Lehrers 500 
Mark, eines anderen Lehrers 300 Mark, einer 
Lehrerin 150 Mark jährlich gezahlt werden. Bei der 
Berechnung kommen nur Stellen für vollbeſchäftigte 
Lehrkräfte in Betracht. Darüber, ob eine Lehrkraft 
vollbeſchäftigt ijt, entſcheidet ausſchließlich die Schul⸗ 
aufſichtsbehörde. 

Außer Be vacht bleiben neu errichtete Stellen, bis 
dieſelben durch eine beſondere Lehrkraft verſehen 
werden. 

Das Recht auf den Bezug des Staatsbeitrages ruht, 
ſo fange und foweit durch deffen Zahlung eine Er⸗ 
leichterung der n dem Recht zur Schul- 
dückſicht auf vor⸗ 
oder auf Verpflichtungen 


wirkt werden. 


II. Der Staatsbeitrag wird bis zur Höchſtzahl von 
25 Schulſtellen für jede politiſche Gemeinde gewährt. 

Sind für die Einwohner einer politiſchen Gemeinde 
mehr als zwei Schulſtellen vorhanden, ſo wird der 
Staatsbeitrag innerhalb der Geſammtzahl von 25 Stellen 
jür fo viele erſte Lehrerſtellen, andere Lehrerſtellen 
und Lehrererinnenſtellen gewährt, als dem Verhältniß 
die Geſammtzahl dieſer Stellen untereinander entſpricht. 
Bruchtheile werden bei denjenigen Schulſtellen, für 
welche der höhere Staatsbeitrag zu zahlen iſt, aus- 
geglichen, 

Wo die Grenzen der politiſchen Gemeinde ſich mit 
denen des Schulverbandes nicht decken, dergeſtalt, daß 
der Schulverband aus mehreren politiſchen Gemeinden 
oder Theilen von ſolchen beſteht und für die Einwohner 
einer dieſer politiſchen Gemeinden mehr als 25 Stellen 
vorhanden find, wird durch Beſchluß der Schulaufſichts⸗ 
behörde nach Anhörung der Betheiligten mit Rückficht 
auf die Zahl der Einwohner des Schulverbandes und 
der Schulkinder, welche den einzelnen politiſchen Ge- 
meinden angehören, ſowie mit Rückfiht auf die Ein⸗ 
richtung der Schule feſtgeſetzt, wie viele ganze der im 
Schulverband beitehenden (erfien, anderen Lehrer-, Lehre- 
rinnen.) Stellen auf jede zum Schulverband gehörende 
volitiſche Gemeinde oder Theile von Gemeinden zu 
rechnen ſind, für wie viele Stellen demgemäß an den 
Schulverband der Staats beitrag zu zahlen iſt, Der 
Beſchluß iſt den betheiligten Schulverbänden zuzuſtellen. 
Denſelben ſteht dagegen binnen 4 Wochen nach der 
Zuſtellung die Beſchwerde an den Ober-Präfidenten (in 
den hohenzollernſchen Landen an den Unterrichts miniſter) 
lu, welcher endgiltig entſcheidet. 

Bei einer erheblichen Aenderung der Verhältniſſe 
hann eine neue Berechnung von den betheiligten Schul- 
verbänden beantragt oder von der Schulaufſichtsbehörde 
von Amtswegen beſchloſſen werden, 

Gehören die Einwohner einer politiſchen Gemeinde 
verſchiedenen Schulverbänden an, ſo werden die für 
die politiſche Gemeinde ju berechnenden Staatsbeiträge 
für erſte, andere Lehrer und Lehrerinnenſtellen auf 
die einzelnen Schulverbände durch die Schulaufſichts⸗ 
behörde nach dem Verhältniß derjenigen Staatsbei⸗ 
träge vertheilt, welche den Schulverbänden bei Ge⸗ 
währung der Staatsbeiträge für ſämmtliche Schul- 
ſtellen zu jahlen ſein würden. 

Die in dieſen Vorſchriften angeordnete Feftfefuug 
und Dertheilung bleibt bis zum Schluß desjenigen 
Rechnungsjahres maßgebend, in welchem eine neue 
getroffen iſt. 

Auf Beſchwerden entscheidet der Ober-Präſident (in 
50 Jehenjollernjchen Landen der Unlerrichisminiſter) 
endgilitg, 

III. In Schulverbänden, in denen der Staatsbeitrag 
für alle Schulſtellen gezahlt wird, iſt er für einſtweilig 
angeſtellte Lehrer und für Lehrer, welche noch nicht 
vier Jahre im öffentlichen Schuldienſt geſtanden haben, 
um 100 Mk, jährlich zu kürzen. 

IV. Für diejenigen Lehrerſtellen, für welche der 
Staat den Beſoldungsbeitrag (Nr. 1) an den Schul- 
verband gewährt, wird aus der Staatskaſſe ein jähr- 
licher Zuſchuß von 267 Mk., für die Lehrerinnenſtellen 
dieſer Art ein jährlicher Zuſchuß von 130 Mk. an die 
Alters zulagekaſſe des betreffenden Bezirks gezahlt und 
dem Schulverband auf feinen Beitrag zur Kaſſe an- 
gerechnet. 

In dem Falle der Nr. II. Abſatz 5 erfolgt die 
Zahlung und Anrechnung für die einzelnen Schulver⸗ 
bände nach dem Verhältniß der ihnen zu gewährenden 
Beſoldungsbeiträge. 

In Berlin wird der ſtaatliche Zuſchuß zu den Alters- 
julagen an die Schulkaſſe gezahlt. 

V. Soweit in einem Jahre der für die Gewährung 
des Mindeſtſatzes der ie erforderliche Be- 
darf hinter dem Staatszuſchuß zurückbleibt, iſt der 
Staatszuſchuß entiſprechend zu kürzen und in der 


Ueberſchuß zur Unterflüßung ſolcher Alterszulagekaffen 
zu verwenden, in denen der Bedarf für die Ge- 
währung des Mindeſtſatzes durch den Staatszuſchuß 
nicht gedeckt wird. Soweit der Ueberſchuß nicht hierzu 
Verwendung zu finden hat, iſt er zur Unterſtützung von 
leiſtungsunfähigen Schulverbänden bei Elementarſchul⸗ 
bauten in den Gtaatshaushaltsetat einzuſtellen. 

VI. Die Staatsbeiträge ſind vierteljährlich im Voraus 
zu zahlen, ſoweit fie nicht gegen die von den Schul- 
verbänden zu entrichtenden Alterszulage- und Ruhe- 
gehaltskaſſenbeiträge (8 11 des Geſetzes vom 23. Juli 

93, Geſ.-S. S. 194) aufgerechnet werden. 

Die aus Staatsfonds den Volksſchullehrern (Lehre 
rinnen) gewährten Alterszulagen kommen in Fortfall. 

§ 26. Die beiteherden Gehaltsregulative, Ordnungen 
und Feſtſetzungen find nach den Vorſchriften dieſes Ge- 
ſetzes neu zu geſtalten. 

Den vor dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes definitiv 
angeſtellten Lehrern nnd Lehrerinnen find die neuen 
Beſoldungsordnungen zur Erklärung vorzulegen ob ſie 
ſich dieſen unterwerfen oder bei den bisherigen ver- 
bleiben wollen. Dieſe Erklärung iſt binnen vier Wochen 
nach Zuſtellung der Aufforderung ſchriftlich abzugeben 
und iſt unwiderruflich. Wird keine Erklärung abge- 
beben, jo wird die Unterwerfung unter die neue Be- 
ſoldungsordnung angenommen. 

Verbleibt hiernach eine Stelle in der bisherigen 
Ordnung, ſo wird dieſelbe bis zur nächſten Erledigung 
an die Alterszulagekaſſe nicht angeſchloſſen. Iſt für 
die Stelle ein Staatszuſchuß an die Alterszulagekaſſe 
zu zahlen, fo wird derſelbe an den betreffenden Schul- 
verband gezahlt, welcher während dieſer Zeit jeiner- 
feits keinen Beitrag für dieſe Stelle an die Kaffe zu 
entrichten, aber die Alterszulagen einſchließlich der aus 
Staatsfonds zu gewährenden Altersjulagen nach den 
bisherigen Beſtimmungen zu zahlen hat. : ; 

Eine Verſchlechterung des nach den bisherigen 

Ordnungen feſigeſtellten Dienſteinkommens joli in der 
Regel nicht ſtattfinden und iſt nur in beſonderen Aus- 
nahmefällen mit Genehmigung des Unter richtsminiſters 
uläſſig. 
i Das Geſetz tritt mit dem 1. Oktober 1896 in Kraft. 
Schon vor dieſem Zeitpunkt find die Gehaltsordnungen 
nach Maßgabe dieſes Geſetzes derart feſtzuſtellen, daß 
fie mit dieſem Termin in Wirkſamkeit treten, 

Alle entgegenſtehenden Vorſchriften werden aufge- 
hoben, insbeſondere auch diejenigen, welche einen 
Köchſtbetrag für die Beſoldungen der Lehrer und 
Lehrerinnen vorſchreiben. 

Die 88 1—3 des Geſetzes vom 14. Juni 1888 und 
Art. I. des Geſetzes vom 31. März 1889 betreffend die 
Erleichterung der Volksſchullaſten treten außer Kraft. 


Dem preußiſchen Gtaatshaushaltsetat 
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iſt im einzelnen, außer den ſchon geſtern ge- 

machten Angaben, noch Folgendes zu entnehmen: 


Im Etat der Forſtverwaltung konnten die Ein- 
nahmen aus dem Holzverkauf auf 56500000 Mh., 
d. ſ. 500 000 Mk., mehr als im Vorjahre, und die 
Nebennutzungen auf 4 300 000 Mk., d. J. 180000 Nh. 
mehr, veranſchlagt werden. Jür das Arbeiterperjonal 
in den Provinzen Oſt- und Weſtpreußen ſoll verſuchs⸗ 
weiſe mit der Errichtung von Arbeiter-Inſthäuſern 
vorgegangen werden. Das aufgewendete Kapital ſoll 
durch Zahlung entſprechender Miethen ſeitens der 
Forſtarbeiter eine mäßige Berzinfung erfahren. Den 
Arbeitern ſoll neben der Wohnung einiges Ackerland 
gegen einen mäßigen Pachtzins überlaſſen werden. 

Im Etat der directen Steuern ſind angeſetzt die 
Einkommenſteuer mit 122 Millionen, die Ergänzungs- 
fteuer mit 31 100 000 Mk., die Steuer vom Gewerbe- 
betrieb im Umherziehen mit 2 686 500 Mh., die Eifen- 
bahnabgabe mit 300800 Mk, und die Gebühren mit 
1691 100 Mk. Es verbleibt ein Ueberſchuß für die 
directen Steuern von 143947 100 Mk. (— 2 960 700.) 
Der Elat des e ee veranſchlagt 


den Geſchäftsgewinn auf 2106000 Mk. (-+ 121 000). 


Der Etat der Berg-, Kütten- und Galinen-Ber- 
waltung weiſt eine Einnahme aus den Bergwerken 
von 90647180 Mk. auf. die Mehreinnahme von 
1237445 MR. ift hauptfächlich zu erwarten, weil bei 
den Saarbrücker und den oberſchleſiſchen Gteinkohlen- 
bergwerken größere Abſatzmengen in Ausſicht ge- 
nommen werden konnten. 

Der Etat der Eiſenbahn-Derwaltung ergiebt eine 
Einnahme von 1027173187 Mk. (＋ 42 037 974). Es 
find veranſchlagt die Einnahmen aus dem Perjonen- 
und Gepäcverkehr auf 273 700 000 MR. (-+ 18 300 000), 
aus dem Güterverkehr 680 300 000 Mk. ( 18 562 000). 
Die ſonſtigen Einnahmen find mit 5202000 MR. 
( 3594000) veranſchlagt. Die einmaligen und außer- 
ordentlichen Ausgaben find auf 40 692 000 Mk. 
(+ 11 541 300 Mk.) veranſchlagt. Als neue Poſitionen 
erſcheinen hier 1 Million Mark als erſte Rate für den 
Ausbau der an den Schleſiſchen Bahnhof zu Berlin 
angrenzenden Strechen der Oſtbahn und Schleſiſchen 
Bahn, Der Geſammtbau ſoll an 8 800 000 Mk. koſten. 
Für Erweiterung des Central-Güterbahnhofs in Stettin 
find 500 000 Mu. als erſte Rate eingeſtellt, die Be- 
ſammtkoſten auf 2 350 000 Mk. veranſchlagt. Nach 
Abzug der dauernden und einmaligen Ausgaben ver- 
bleibt ein Neitoüberſchuß von 397563415 Mn. 
(＋ 17075951 Mk.). 

Der Etat der Staatsſchuldenverwaltung weiſt eine 
Ausgabe von 278 037 535 Mn. für Berzinjung auf, das 
ſind 3085 307 Mk. weniger als im enden Etat. Die 
preußiſche Staatsſchuld ſtellt ſich für den 1. April 
1896/97 auf 6476691805 Mk., das find 89663486 Mk. 
mehr als pro 1895/96. 

Der Etat des Finanzminiſteriums weiſt im Ordi⸗- 
narium eine Mehrausgabe von 2295215 Mk. auf, 
welcher Betrag zum weitaus größten Theile durch Ber- 
mehrung des Beamtenperſonals, Vermehrung der 
Ausgaben für Penſionen und Zunahme der Ausgaben 
an Wittwen- und Waiſengeldern entſtanden ſind. Bei 
den einmaligen Ausgaben erſcheint ein Betrag von 
143000 Mk. für bauliche Verbeſſerungen der königl. 
Theater zu Berlin. 

Im Etat der Bauverwaltung iſt der Betrag für 
Maßregeln betreffend die Abwendung und Bekämpfung 
der Kochwaſſer- und Eisgefahren um 60000 auf 
145 000 MR. erhöht. 

Im Etal der Kandels- und Gemerbeverwaliung 
find die Zuſchüſſe zur Unterhaltung gewerblicher 
Zeichen, Baugewerks-, Webe- und anderen Fachſchulen 
um 80 805, d. h. auf 699 113 Mi, erhöht. Im ganzen 
ſind für das gewerbliche Unterrichtsweſen und für 
wiſſenſchaftliche und gemeinnützige Intereſſen 269 774 
Mark mehr in den Etat eingeſtellt. Um in weiteren 
Hreiſen der Kleingewerbtreibenden und beſonders der 
Handwerker das n für das Genoſſenſchafts⸗ 
weſen zu wecken, find 10000 Mk. ausgeworfen. 

Im Etat der Juſtſzverwaltung find die Gerichts 
koſten auf Grund der 5517 908en Durchfehnitte um 
1325 000 Mk., d. h. auf 55 017 000.Mk, erhöht worden. 
Bei dem Kammergericht zu Berlin ſollen neu 
ein Senatspräſident und fünf Räthe angeſtellt werden, 
beim Oberlandesgericht in Celle ein Landesgerichts 
rath, bei dem Oberlandesgericht in Poſen iſt eine 
Vermehrung des Perjonals für das Rednungsbureau 
dringend nöthig, bei den Land- und Amtsgerichten 
find neue Stellen geſchaffen für 7 Candgerichtsdirectoren 
und zwar 3 bei dem Landgericht II Berlin und ie 
1 in Bochum, Altona, Naumburg und Stettin, ferner 
63 neue Landrichter- und Amtsrichterſtellen und zwar 
17 Landrichter und 46 Amtsrichter, ferner für 

Staatsanwälte. 


Im Etat des Miniſteriums des Innern ſind neu 


eingeſtellt die Gehälter für je 1 polizeitechniſchen und 
für 1 el ee Sitenrbeier m je 
6000 Mh. Für Bearbeitung der Medizinalſtatiſtik fol 
die Stelle eines ordentlichen Mitgliedes geſchaffen 
werden. Bei dem Oberverwaltungsgericht ſollen 6 neue 
Nathsſtellen, bei dem Berficherungsmefen follen 4 Stellen 
für Verſicherungsreviſoren, welche im Gehalt den Ge- 
werbeinſpectoren gleich geftellt ſein follen, geſchaffen 
werden, Die Dienſtaufwandsentſchädigungen der Cd-am 


räthe in den Kreiſen Teltow und Niederbarnim follen 
um je 20 000 Mk. erhöht werden. Die Ausdehnung 
der Stadt Berlin und das Anwachſen der Geſchäfte 
machen die Bildung von 3 neuen Polizeirevieren noth 
wendig, wofür 3 Poligeilieutenanis, 8 Wachtmeiſter, 
98 uniformirte und 62 Criminalſchutzmänner erforder- 
lich ſind, ferner ſind wegen Erweiterung des nächtlichen 
Sicherheitsdienſtes 7 Polizeilieutenants, 35 Wachtmeiſter 
und 618 Schußleute neu eingeſtellt. Die Gendarmerie 
fol um 3 berittene Oberwachtmeiſter. 10 berittene 
Gendarmen und 20 Fußgendarmen vermehrt werden. 

Der Etat der landwirihſchaftlichen Verwaltung weiſt 
in der Einnahme unerhebliche Aenderungen auf. Auch 
die dauernden Ausgaben haben nur eine Erhöhung 
von 228 129 Nn. erfahren, wovon 129340 Mk. auf 
die Generalcommiſſionen entfallen, indem erneut die 
Mittel für die Errichtung einer beſonderen General- 
commiſſion für Oſtpreußen gefordert werden, ferner 
50 000 Mk. zur Gewährung von Beihilfen zu den bei 
den Auseinanderſetzungsgeſchäften vorkommenden ſog. 
Folgeeinrichtungskoſten, 30 000 Mk. zur Gewährung 
von Beihilfen zu den bei den Nentengutsbildungen 
vorkommenden Folgeeinrichtungskoſten. nachdem die 
für dieſen Zweck im vorigen Etat eingeftellten 120 000 
Mk. ſich als nicht ausreichend erwieſen haben. Es hat 
ſich die Vermehrung des Beterinärperfonals als noth- 
wendig ergeben und es ſollen 10 Kreisthierärfte neu 
eingeftelit und die Befoldung für 9 Departementsthier- 
ärzte von 900 auf 3600 Mk. erhöht werden. 

Im Etat des Cultusminiſteriums find die dauernden 
Ausgaben auf 109 682 907 Mk. (+ 1 981 754 Mk.) 
bemeſſen; von dem Mehr entfällt der Hauptiheil, 
nämlich mit 1 299 052 Mk., auf das Elementar-Unter⸗ 
richtsweſen. Im einzelnen wären von dem Mehr iu 
erwähnen die Koſten eines Erſatzordinariats für Phar- 
mazie und Landwirthſchaft bei der Univerſität Königs- 
berg, für einErſatzordinariat an der mediziniſchen Facul- 
tät in Greifswald. Für die 1 5 Lehranſtalten ſind 
die dauernden Ausgaben um 148892 Mk. erhöht worden, 
ebenſo hat der Fonds für die Dienſtalterszulagen für 
Volksſchullehrer und Lehrerinnen eine Derftärkung 
um 140 000 Mk. erfahren und beträgt 9 190 000 Mk. 
Der Fonds für Penſionen für Lehrer und Lehrerinnen 
in öffentlichen Bolksfhulen ift um 260 000 Mk. ver- 
ſtärkt und auf 4 000 Mk. gebracht. Behufs Er- 
richtung neuer Schulſtellen ſind 34877 Mk. mehr aus- 
geworfen. Zur Unterhaltung einer Controlſtation für 
Diphtherieſerum find 30 000 Mk, neu in den Etat ein- 
geſtellt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 17. Januar. 
Wetterausſichten für Sonnabend, 18. Januar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Kalt, meiſt wolkig mit Sonnenſchein. 


* 

„ Feſtſchmuch und Illumination. Der 
Magistrat wird morgen die ſtädtiſchen Gebäude 
(Rathhaus. Börſe, Stadthof etc.), ſowie das 
Langgaſſer und Grüne Thor ganz in derſelben 
Weiſe durch Flaggen ſchmücken und Abends durch 
Gaskörper illuminiren laſſen, wie es am 
Geburtstage des Kaiſers geſchieht. In der Lang 
gaſſe, auf dem Langenmarkt etc. werden wieder 
die Gaspyramiden und Zlambeaug angebracht 
werden. Die Stadtverwaltung hofft, daß auch 
viele Bürger ihrem Dank- und Freudegefühl an 
dem großen hiſtoriſchen Gedenktage durch ähn- 
. Schmuck ihrer Häuſer Ausdruck geben 
werden. i 


. . 
* 

* Privat-Feftcommers. Bei dem von einer 
Anzahl hieſiger Bürger, namentlich Mitgliedern 
des Kaufmänniſchen Bereins von 1870, im Kaiſer- 
hofe zu morgen Abend veranſtalteten Feſtcommerſe 
wird die Liedertafel des genannten Verei rch 
wirken. e hat, ei an 
gekündigt, der Vorſitzende des Kaufmänniſchen 
Dereins Fr. Haack, ein durch das eilerne Kreuz 


geſchmückter Mitkämpfer von 1870/71, über- 
nommen, 


* * 


* 

* Aufhebung der Eisbrechabgabe. In 
Rückſicht auf die eingetretene andauernd milde 
Witterung kommt die bisher von den milden 
Danzig und Neufahrwaſſer bezw. der dortigen 
Weichſelmündung verkehrenden Schiffen nach 
dem Tarif vom 4. November 1894 erhobene Eis- 
N drechabgabe von Freitag, den 17. d. Mis, an 
\ wieder in Wegfall. 


* 
* 

„ Amtseinführung. Am 16, d. N. fand Im 
Areistagsſitzungsſaale des Landrathsamtes zu 
Marienburg in Gegenwart der Mitglieder des 
Rreisausihuffes die Einführung des von Tuchel 
mach Marienburg verſetzten Landraths Herrn 
b. Glaſenapp in ſein Amt durch den Kerrn 
Regierungs-Präfidenten v. golwede ſtatt. 


* 

„Schenkung. Für die evangeliſche Kirche 
in Schidlitz, deren Bau demnächſt in Angriff ge- 
nommen werden wird, hat Kerr Weinhändler, 
Conſul Brandt die Spendung eines Kirchen- 
feniters Herrn Pfarrer Boigt, dem Seelſorger 
der Gemeinde, zugeſichert, womit der Anfang der 
Spendungen für das in Vorſtadt Schidlitz zu er- 
richtende Gotteshaus gemacht worden ift, 

* * 


2 
Kirchenbau. Mit dem Bau einer evan- 
geliſchen Kirche in Cangfuhr, die in der Nähe 
| des Hermnanshöfer Weges unterhalb Zingler⸗ 
N Höhe errichtet werden ſoll, ſoll zu Beginn des 
Frühjahrs begonnen werden. 


* 
— 

„Prozeß Kuhrke. (Fortſetzung.) Auch bei Kuhrke 
beitehen Differenzen zwiſchen feinen Angaben vor dem 
Loncursrichter und dem Unterſuchungsrichter und ſeinen 

ſpäteren Ausjagen, die der Angeklagte dadurch zu er- 
klären ſucht, daß er möglicher Weiſe mißverſtanden 
worden ſei. Das Geld für ſeinen Onkel habe er all- 
monatlich in die Sparhaſſe eingezahlt, feine Couſine 
Marie habe ihm das Geld in Verwahrung gegeben. 
Einmal habe er einen Poſten von 1500 Mh. erhalten. 
Da die Sparhaſſenbücher keinen Namen tragen, fo 
habe er den Namen feines Onkels auf die ihm ge- 
hörigen Sparkaſſenbücher geſchrieben. Als nun der 
ſchleunige Arreſt ausgebracht worden ſei, habe er den 
Concurs angemeldet, — Der Concursverwalter Kerr 
Lorwein hat am 17, April 1895 die Anzeige an 
die Gtantsanmalticaft erſtattet, daß bei dem 
Eoncurfe nicht alles in Ordnung ſei. An 
Paſſiven find ca, 26000 MR., an Activen ca. 10.000 
Mark vorhanden, doch find die Paſſiven noch nicht 
ſeſtgeſtellt worden. Als nämlich der Concurs eröffnet 
worden war, ſtellte ſich heraus, daß der Angehlagte 
Schlicher auf Grund eines Erkenniniſſes des Amis- 
ll Nakel für eine Schuld von 19000 Mh. 

wangsvollſtrechung hatte vornehmen laſſen. Herr 
Lorwein, der das Geſchäft im ganzen verkaufen wollte, 
bemühte fih, die Aufhebung des Krreſtes herbeizu⸗ 
führen, doch wollte Schlicher den Arreſt nicht auf. 
heben. Als fpäter in ihm der Verdacht aufftieg, daß 
W Schlicker gar nicht im Stande geweſen fei, aus ſeinen 
Mitteln ein Darlehn von 19000 Mk, zu geben, beftritt 
er die Forderung des Angeklagten Ghlicher, der nun ⸗ 
mehr einen Projeß gegen die Concursverwaltung an. 
firengte, der heute noch nicht enticieden ift, Im 
Laufe des Prozeſſes trat noch eine neue Forderung auf. 
Ein gewiſſer Behrend, deſſen Sohn von dem Angeklagten 
ungelcoſſen worden war, meldete eine Forderung von 


ee 
N 


Entſchädigungsanſprlichen in der Höhe von 30 000 MR. 


an. Auch dieſe Forderung iſt von dem Concursver- 
walter beſtritten worden, auch in dieſem Falle iſt ein 
Prozeß angeſtrengt worden, der gleichfalls noch nicht 
eniſchieden iſt. Die Bücher waren ordnungsgemäß ge- 
führt, doch machten ſie den Eindruck, als wären die 
Eintragungen in größeren Abſtänden gemacht worden. 
Er veranlaßte nun eine Vernehmung des Buchhalters 
Wendt, der ausſagte, daß die Bücher erſt 3 Wochen 
vor dem Concurſe angefertigt worden ſeien. Kuhrke 
gab ihm an, daß die früheren Bücher als Makulatur 
vernichtet worden ſeien. Später iſt ihm jedoch von 
einem Kellner, der nicht hat ermittelt werden können, 
mitgetheilt worden, daß die Bücher erſt im Juni ver- 
brannt worden ſeien. Mit dieſer Ausſage ſtimmt 
die Wahrnehmung überein, daß er eines Tages 
im Juni die Stube voll Rauch fand. Er hat 
am 21. Juni 1895 Anzeige an die Staatsanwaltſchaft 
erflattet. Im Verlaufe der Abwickelung des Concurſes 
hat Herr Lorwein die Ueberzeugung gewonnen, daß 
Schiebungen zwiſchen den drei Angeklagten ftatt- 
fanden und auf feine Anzeige find? dann Kuhrke und 
ſpäter Schlicker in Unterſuchungshaft genommen worden. 
Auf ſeine Frage, warum ſein Onkel die Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung habe vollziehen laſſen, habe ihm Kuhrke ge- 
ſagt, er habe nicht haben wollen, daß Behrend. wenn 
ſeine Entſchädigungsanſprüche durchgehen jollten, alles 
bekäme, und fomit fein Onkel leer ausginge. Durch 
die Pfändung feiner Effecten, zu deren Berfteigerung 
es doch nicht gekommen wäre, habe fein Geſchäfts · 
betrieb nicht gelitten, als dann aber ſpäter der Fleischer 
meiſter Storch eine Nachpfändung vornehmen ließ und 
die Berfteigerung der gepfändeten Sachen verlangte, habe 
er den Concurs angemeldet. Herr Lorwein gab dann 
noch an, daß er gehört habe, daß Kuhrke 
einen Lotteriegewinn von 16 000 Mh, gemacht habe. 
Kuhrke gab nunmehr an, daß er am 21. Auguft v. J. 
gegen Morgen in das Friedrich Wilhelm⸗Schützenhaus 
gekommen jei. um zu ſchießen Da er glaubte, daß 
alles in Ordnung ſei, gab er einen Schuß ab, und 
bemerkte dann zu ſeinem Schrecken, daß er den fünf⸗ 
ehnjährigen Sohn des Schiffsſtauers Behrend in 
eufahrwaſſer, der hinter der Scheibe geſtanden hatte, 
ſchwer verwundet habe. Wie der Dater des Knaben 
geſtern bekundete, hal dieſer bis Weihnachten in dem 
Diakoniſſenhauſe gelegen und befindet ſich heute noch 
in äritlicher Behandlung. Der linke Arm iſt gelähmt 
und wird wohl nie wieder brauchbar werden. Er 
abe, als der Angeklagte ſich gütlich zu einer Ent- 
ſcödiaung nicht bereit finden ließ, ſchließlich im 
Januar 1895 gedroht, feine Anſprüche gericht⸗ 
lich zu verfolgen. Die Klage iſt. wie oben 
on bemerkt, inzwiſchen eingereicht worden. Der 
re Beſiher des „Kotel de St. Peiersbourg”, 
Herr Voigt, ftellte dem Angeklagten, der 16 Jahre 
bei ihm in Dienſten geſtanden hat, ein lehr gutes 
Zeugniß aus, Als er das Geſchäft von ihm über- 
nehmen wollte. habe er ihm eme Depeſche gezeigt, 
aus der hervorging, daß ein Onkel ihm 30 000 Mk. 
zur Uebernahme des Geſchäftes zur Verfügung geſtellt 
abe Er brauche übrigens das Geld gar nicht. da er 
ſelbſt genug veſitze. Der Zeuge kaxirt das Einkommen, 
welches Kuhrke bei ihm gehabt hat, auf ca. 3300 Mk. 
Er hat zwar gehört, daß die Dienſtboten davon ge- 
ſprochen haben, daß Kuhrke einen größeren Lotterie- 
gewinn gemacht habe, doch habe er ſich um die Sache 
nicht näher gekümmert 
Der Bücherreviſor Eugen Hugo Wendt, der dann 
als Zeuge vernommen wurde, beſtätigte in vielen 
unkten die Ausſage des Herrn Concursverwalters 
orwein über die Buchführung, die er alle Monat 
einmal revidirt habe. Bei Anlage der Bücher habe 
ihm Kuhrke gejagt, daß er Schulden habe, die er 
nicht gerne eintragen laſſen wolle. Er habe Kuhrke 
darauf aufmerkſam gemacht, daß ein ſolches Verfahren 
nicht richtig ſei, Kuhrke habe ihm dann anheim geſtellt, 
in der Angabe eine Lücke zu laſſen. Einige Zeit darauf 
habe er (Zeuge) 
dann 2 Monate 


vor dem Concurs auf den Wunſch des 


dem er icht rſcha ei 

revifor vereidet. Herr Meritdiätar Koch hat viel in 
der Reftauration und mit dem Angeklagten Kuhrke 
verkehrt, der ihm auch von feinen perſönlichen 
Verhältniſſen erzählte. dabei hat ihm Nuhrke 
auch im Jahre 1893 mitgetheilt, daß er eine 


größere Summe von einem Onkel bekommen werde, 


um das Hotel zu übernehmen. Der Kellner Johann 
Jarufhemwski, der lange Jahre neben und unter 
Kuhrke gedient hat, hat auch von einem Lotterie- 
gewinn des K. gehört. Wenige Tage, bevor K. da 
„Hotel de St. Pelersbourg“ übernahm, habe er eine 
Depeſche bekommen, worauf K. ſagte: „Nun iſt alles 
gut.“ Zeuge glaubt ſich dunkel darauf beſinnen zu 
können, daß in der Depeſche u. a. ſtand: „Du hannit 
auch noch mehr bekommen.“ Der Zeuge hat K. 
immer für einen wohlhabenden Mann gehalten und 
war ſehr erſtaunt, daß bei der Concurseröffnung eine 
ſolche Schuldenlaſt vorhanden ſein ſollte. Auch der 
Kellner Conrad bekundete, daß er den Avis eines 
Agenten im Jahre 1884 geleſen habe, demzufolge, K. 
einen Gewinn von 18000 Mn. in der ſächſiſchen 
Lotterie gemacht habe. der Zeuge befinnt ſich auch 
noch auf andere Gewinne von mehreren tauſend 
Mark; wenigſtens habe ihm Kuyhrke die 
Benachrichtigungen auf ſein ungläubiges Staunen 
gezeigt. Eines Tages habe K. von dem verſtorbenen 
Bankier Goldſtein ein 3 Banknoten geholt. 
Der Angeklagte will den Zeugen, der ſehr neugierig 
geweſen ſei, gefoppt haben, indem er aus einem 
geringfügigen Gewinn einen großen machte. Der An- 
geklagte ſei nach ſeiner Vernehmung vor dem Unter- 
ſuchungsrichter zu ihm Geugen) in die Wohnung 
gekommen und habe ihn zu überzeugen geſucht, da 
alles nur ein Spaß geweſen ſei. Es wurden dann ar 
Sparkaffenbeamten Herren Reutener, Gels un 
Freundſtück vernommen, welche ſich nicht erinnern 
konnten, daß Kuhrke je bedeutendere Summen auf 
der S 24} eingezahlt habe. Herr Herichts voll 
zieher Stegemann berichtete über die Pfändung, die 
er bei Kuhrke im Auftrage des Schlicker über deſſen 
angebliche Forderung von 19000 Mk. vorgene 
hat. Der Zeuge hat die ganze Einrichtung des ar 
gepfändet. Der üffetier Bernhard Geidel hat, als 
er von dem Fortſenden ber Sachen an Frl. Schlicker 
hörte, Verdacht geſchöpft, daß „etwas in Sicht ſei“. 
Auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft wurde dann 
als Zeuge der Kellner Johann Neifner vernommen, 
dem der Angeklagte auch eine Benachrichtigung des 
Inhaltes vorgezeigt hat, daß er bei der ſächſiſchen 
Lotterie einen Gewinnſt gemacht habe. Der = 
geklagte erklärte auch dieſe Vorzeigung zit. 
Scherz, doch meinte der Zeuge, daß er die Mi 
theilung ganz ernſt genommen habe. Der Inhaber 5 
Café „Nötzel“, Kerr Nötzel, weiß ſich ganz dun 3 
darauf zu beſinnen, daß Kuhrke ihm 1894 den Verluf 
feines Portemonnaies geklagt habe, doch habe fein 
Gedächiniß durch ſchwere Krankheit gelitten. Die 
Ehefrau des Ange lagten Kuhrke verweigerte ihre 
Ausſage. Es wurde dann die Berhandlung gegen 
10½ Uhr Abends auf heute Vormittag vertagt. 75 
ährend die geſtrige Verhandlung darauf gerichte 
lg die Dermögensverhältnifie des Angeklagten 
Kuhrke aufzuklären, wurde heute junächſt über die 
Dermögensverhältniſſe des Angeklagten Schlicher 
verhandelt. Die Anklagebehörde hatte im N 7 
v. J. den Herrn Criminalpolizei-Inſpector Richar 
nach Rahel geſchicht, welcher Erhebungen über die Ver- 


ga Schlickers anſtellte und einen eingehenden 


ericht über das Rejultat feiner Nachforſchungen er- 
Matte. Auf Grund dieſes Berichtes ift eine größere 
Anzahl von Zeugen vorgeladen worden. Herr Amts- 
gerichtsrath Solbrig-Nakel bekundete, daß es oe 
aufgefallen ſei, daß in den Grundacten Marie 
Schlicher als Eigenthümerin des Grundſtückes ange 
geben war, Es ift ihm dann mitgetheilt worden, da 
Schlicker nichts befitte und bereits „„maniſeſtirt“ habe. 
Der verſtorbene Bürgermeiſter Münzer habe Schlicker 


dieſe Tücken jedoch ausgefüllt und 


ein gutes Zeugniß ausgeſtellt, aber zu gleicher Zeit 
auch erklärt, daß er gar nichts beſize. Von einem 
Lotteriegewinn habe er nichts gehört. Bei ſeiner erſten 
Vernehmung ſei Schlicker ſehr unſicher geweſen, habe 


"über die Herkunft des Geldes ausweichende Antworten 


en und ſchließlich feine Ausſagen verweigert. Als 
Schlicker feine Klage auf 19000 Mk. gegen Kuhrke 
eingebracht habe, habe er dem Anwalt Schlickers ge- 
fast, „wo Kommt denn dieſer Schwindel her“, Be- 
ſonders der Umſtand fei ihm aufgefallen, daß Nahel 
als Gerichtsſtand angegeben war. Auf Befragen 
des Dorfigenden gab Schlicher zu, daß er im 
Jahre 1874 einen Offenbarungseid geleiſtet habe, 
Die Ausjagen, welche die Zeugen aus Nakel abgaben, 
ſtimmten im allgemeinen dahin überein, daß der An- 
geklagte ſich in und außer dem Dienfte tadellos geführt 
und ſehr jparfam gelebt habe. Ueber feine Ber- 
mögenslage ging, wie ein Zeuge ſich ausdrückte, das 
allgemeine Urtheil dahin, daß er zwar ſo gethan habe, 
als ob er ein armer Menſch fei. daß er aber „etwas 
gehabt habe“. Allerdings hat ihn niemand für fo 
wohlhabend gehalten, daß man ihm zugetraut habe, 
er könne ein Darlehn von 19000 Mk, geben, denn 
von einem größeren Lotteriegewinn hat erſt etwas 
verlautet, nachdem die Vorgänge, welche zu der 
Anklage geführt haben, bekannt geworden waren. 
Der Kutſcher Schwoch und der Arbeiter Liguſchke, 
welche den Transport der Sachen für die Angeklagte 
Schlicher ſum Bahnhof bewirkten, haben nicht beob- 
achtet, daß dabei irgendwie geheimnißvoll verfahren 
fei. Der kaufmänniſche Director der Brauerei Ponarth 
in Königsberg, Herr Papendiech, von dem 
Kuhrke ſein Bier bezogen hat, bekundete, daß K. 
ein guter Kunde geweſen ſei und einen Umſatz 
von 2000 Tonnen im Jahr gehabt habe, Der Zeuge 
hätt den Umjat des K. — baar auf 30-—50 000 Mk. 
im Jahre; die Bezahlung erfolgte ftets prompt. Die 
Brauerei war ſehr erſtaunt, daß ein jo pünktlicher 
Jahler in Concurs gerathen ſei. Die letzten Zeugen 
wußten nichts Erhebliches mehr zu bekunden, fo daß 
die Beweisaufnahme gegen 1½ Uhr geſchloſſen wurde. 
Nachmittags begannen die Plaidoners, 
* * 


* 

1 Deutiher und Oeſterreichiſcher Alpenverein, 
Section Danzig. In der Verſammlung am Dienstag 
machte der Vorſitzende. Herr Dr, Hanff. die Mit- 
theilung, daß die Generalverſammlung des Alpen- 
vereins vom 27. bis 29. Auguſt in Stuttgart ſtattfinden 
wird. Ferner lud er zur Subſcription auf den Atlas 
der Alpenflora ein, deſſen zweite Auflage vom Central⸗ 
ausſchuſſe beſorgt wird und der in 10 Lieferungen 
à 3 Mk. von April an erſcheinen wird. Von der Ge- 
meindevertretung in Enneberg ift ein Schreiben ein- 
gegangen. daß der alte Gemeinderath einen Beſchluf 
über den Plahkauf zur Hütte nicht mehr faſſen will, 
ſondern dem nächſtens neu zu wählenden Gemeinderath 
die Entſcheidung überlaſſen wird. Es iſt gegründete 
Ausfiht vorhanden, daß die Sache, wenn auch langjam, 
doch endlich zur Zufriedenheit erledigt werden wird. — 
Sodann hielt Herr Dr, Hanff feinen Vortrag über 
die zweite Hälfte ſeiner vorjährigen Reiſe. Von den 
Dolomiten war er durch's Drauthal nach Spital gefahren. 
hatte den Millſtädter See auf dem Liſerſteig beſucht und 
war über Gmünd, wo ſich der große Paßweg weiter über 
den niedern Tauern nach Radſtadt fortſetzt, in's 
Maltathal nach Weſten bis zum Pflugelhof gegangen. 
Bon dort mit Führer durch den Gößgraben am Süd- 
hange der Hochalpenſpitze zum Mallniher oder Döffen- 
ſchorte 2677 Meter und herab nach der angenehmen 
Sommerfriſche Mallnitz. Bon Mallnitz auf die Kannover⸗ 
hütte und auf den Ankogel (3263 Meter). Dann nach 
der Komoorhütte zurück und über die Schorte 
wiſchen Gamskorſpitze und Scheinbreiterſpitze, wo 
Relle eines uralten Saumpfades vorhanden ſind, herab 
in's Anlaufthal und nach Böchftein. Am nächſten Tage 
u Fuß bis Hof Gaſtein, per Poſt nach Lend, Eifen- 
. bis Golling, um dort über das Torrener Joch 


am hohen Göll (1728 Meter) herüber nach dem König⸗ 


Tee, Beſteigung des Grünfteins (1304 Meter), Rund- 


en fahrt um den See, Beſuch von Berchtesgaden mit 
e en dee in dh 
ür alle Mal als Bücher- 


hrt nach Salzburg, wo die 
. des deutſch-öſterreichiſchen Alpen- 
vereins war, Der Glanzpunkt der Feſte war dort das 
großartige Koſtümfeſt auf der elehtrifh beleuchteten 
Deſte Hohen Saliburg. 
* 
. 

„ Städtiſches TCeihamt. Nach dem der heutigen 
Kaſſenreviſion vorliegenden Abſchluſſe pro Januar cr. 
betrug der Beſtand 8 

pro Dezember . 23867 Pfänder beliehen mit 189 149 
Während d. laufen- 

den Monats ſind 

hinzugekommen . 4429 089 
Sind zuſammen 28 296 Pfänder beliehen mit 218 238 
Davon find in dieſer 

Zeit ausgelöſt rejp, 

durch Auction ver- 

kauft „ 3318 7 [7 „ 23 888 
fo daß im Beſtande 

verblieben . . 24978 Pfänder beliehen mit 194 350 
Das Leihamt haben ſomit in dieſem Monat im ganzen 
7747 Perſonen aufgeſucht. 

Aus Anlaß der Geier des Reichsjubiläums bleibt 
morgen (Sonnabend) Vormittag das Leihamt ge- 
ſchloſſen. 


* 

* Damenturnen. Die Damenturn-Abtheilung des 
Turn- und Fechtvereins wird am 26. d. Mts. ihr 
Winterfeſt im Saale des „Gambrinus“ begehen, bei 
dem von den Turnerinnen zwei Stücke aufgeführt 
werden, ſowie Vorträge und auch ein Turnreigen zur 
Darſtellung gebracht werden. 

* 


» 
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Strafkammer. In der geſtrigen Sitzung kam 
ein umfangreicher Prozeß zur Verhandlung, der ſich 
gegen den Privaiwächter Robert Siebert von hier 
wegen einer großen Anzahl von Verbrechen reſp. Ver- 
gehen gegen die Sittlichkeit richtete. der Angeklagte 
war früher ſtädtiſcher Nachtwächter. Der Gerichtshof 
hielt 28 Fälle ſolcher Handlungen für erwieſen und 
verurtheilte den Angeklagten zu 3 Jahr Zuchthaus 
und 5 Jahr Ehrverluſt. 


4 
ene für den 17. Jan. MDerhaftet: 14 
Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Diebftahls, 1 Perſon 
wegen Mißhandlung, 2 Betrunkene. 2 Bettler, 6 Obdach⸗ 
loſe. — Geftohlen: 1 filberne Cylinder-Remomtoiruhr 
mit Goldrand Nr. 16103, 1 Paar Doubleſtoffſchuhe, 
1 blaue Schürze, 1 Kanone und eine Cocomotive, aus 
Eichenholz geſchnitzt. — Gefunden: 100 Invaliden 
marken, abzuholen vom Kausdiener Günther im Ge- 
ſchäft beim Kaufmann Herrn Yufen, Häkerthor 35. 
Am 1. Januar 1 blauer Mantelkragen mit Pelzbeſatz, 
1 Pompadour mit Handarbeit, 1 Scheere; abzuholen 
aus dem Fundbureau der königl, Polizei- Direction. — 
Verloren: 1 Portemonnaie mit 14 Mk., 1 Porte- 
monnaie mit 36 Mk.; abzugeben im Fundbureau der 
kgl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


8, Szittkehmen, 16. Jan. Das am Mittwoch herr- 
ſchende Unwetter hat auch in unſerer Gegend ein 
Menſchenleben vernichtet. Der erſt 34 Jahre alte 
Maraſus aus Auxinnen, welcher am genannten Tage 
in Szitikehmen Geſchäfte zu beſorgen hatte, wurde am 
Abende von einem ſeiner Nachbarn bis in die Nähe 
feiner Wohnung gefahren und etwa fünf- bis ſechs⸗ 
hundert Schritt von derſelben abgejeht, weil er die 
kurze Strecke Weges zu Fuß zurückzulegen gedachte. 
Bei dem herrſchenden Schneetreiben war es ihm nicht 
möglich, nach Haufe ju finden. Er gerteth in einen in 
der Nähe befindlichen Bruch hinein, wo er ſpäter als 
Leiche im Schnee verſchüttel aufgefunden wurde. 


Tante. 
ja noch niſcht, die is ja auf dem Feld und macht 
Rüben aus.“ 


a Vermiſchtes 
Die weeß ja noch niſcht! 

Ein niedliches Geſchichtchen erzählt man aus 
Thüringen. Im Orte Treben ging im letzten Herdſte 
eine Frau auf das Feld, um Rüben auszuziehen. 
Auf einem Theile des Weges begleitete fie ihr 
ſechs Jahre alter Sohn, der ſich in die Schule 
begab. Bald mußte die Frau vom Felde ſchleunigſt 
nach Hauſe gehen, wo ſie einem Mädchen das 
Leben gab, Als der Sohn Mittags aus der 
Schule heimkehrte, wurde er im Hausflur vom 


Vater empfangen, der ihm eine große Butter- 
ſtulle reichte g 
Schweſterchen bekommen habe. 
lief der Knabe zu ſeiner in dem Orte wohnenden 
Tante und berichtete ihr das frohe Ereigniß. Da 


und ihm mittheilte, daß er ein 


Freudeſtrahlend 


hat ſich die Mutter wohl ſehr gefreut, meinte die 
„Ach“, antwortete der Knabe, „die weeß 


* Der Bauern Rache. In einem würtſem⸗ 


bergiſchen Dorfe, jo erzählt der „Nürnb. Anz.“, 
war der Pfarrer ſo wenig befriedigt von der 
Nüchternheit ſeiner Pfarrkinder, daß er fie a la 
Abraham a Santa Clara von der Kanzel wie 
folgt anredete: „Wenn von Euch Bauern einem 
jeden, der am Sonntag betrunken zu Bette geht, 
eine Fahne auf das Dach geſteckt würde, fo wäre 
jeden Montag das ganze Dorf beflaggt!“ 
gingen die Bauern aus der Kirche; am folgenden 
Tage aber flatterte auf dem Pfarrhaus luſtig eine 
von unbekannter Hand aufgepflanzte Fahne. Das 
war der Bauern Rache! 


Gehknickt 


Kirchen-Anzeigen. 
Am Sonntag, den 19. Januar 1896, predigen in 
nachbenannten Kirchen. 

St. Marien. 8 Uhr Prediger Reddies. 10 Uhr 
Archidiakonus Dr. Weinlig, 5 Uhr Diakonus Braufe- 
wetter. Beichte Morgens 9½, Uhr, — Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt in der Aula der Mittel- 
ſchule (Heil. Geiſtgaſſe 111) Conſiſtorialrath Franck. 
Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, Morgengottesdienſt 
Diakonus Braufemeiier, 

St. Johann. Dorm. 10 Uhr Paſtor Hoppe. Nach- 
mittags 2 Uhr Prediger Auernhammer, Beichte Vor- 
mittags 9½ Uhr. 

St. Katharinen. Vormittags 10 Uhr Paſtor Dfter- 
mener. Nachmittags 5 Uhr Archidiakonus Blech. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus, 
Nachmittgs 2 Uhr. > 

St. Trinitatis. (St. Annen geheizt.) Vormittags 
9½ Uhr Prediger Dr. Malzahn. Nachmittags 2 Uhr 
Prediger Schmidt. Beichte um 9 Uhr früh. i 

St. Barbara. Borm. 9½ Uhr Prediger Fuhjft. Nach- 
mittags 5 Uhr Prediger Hevelke. Beichte Morgens 
9 Uhr. — Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 
großen Gacrijiei Prediger Juhſt. — Mittwoch, 
Abends 6 Uhr, Gottesdienſt in der Schule zu Heubude 
Prediger Hevelke. 

St. Petri u. Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 10 Uhr 
Vormittags Pfarrer Hoffmann. 

St. Bartholomäi. Dorm. 10 Uhr Paſtor Stengel. 
Die Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt um 
11½ Uhr. 

Keil. Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. Der 
Kindergottesdienſt fällt aus. — Dormitt. 11¼ Uhr 
Militär- Gottesdienſt Militär - Oberpfarrer Witting. 

Schidlitz, Klein Kinder Bewahranſtalt. Vormittags 


des hl. Abendmahls r 


10 Uhr Gottesdienſt und Feier 
Pear, Voigt. da 3, f n ban ; 


ends hr Jüng- 


Uhr Nindergottesdienft. 
in der Bezirks- 


lingsverein, Jungfrauen - Derein 
Mädchenſchule. 
Evang.-luth. Kirche Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
. Prediger Duncker. 5 Uhr Nachm. 
erſelbe. 


St. Brigitta. 7 Uhr Frühmeſſe. 9%/, Uhr Hochamt 


und Predigt. 3 Uhr Vesperandacht. — Militär- 
gottesdienſt 8 Uhr Kochamt mit polniſcher Predigt. 


Standesamt vom 17. Januar. 
Geburten: Schmiedegeſelle Rudolf Ordowski, T. — 
Arb. Friedrich Gleshe, S. — Bäckermeiſter Heinrich 
Chriſtiani, S. — Königl. Schuzmann Franz Kreft, 2 T. 
— Unehelich: 1 S. 

Kufgebote: Arb. Guſtav Weber und Marie Schulz, 
beide zu Adlershof. — Schiffer Eduard Welz und 
Marie Koſſakowski, beide hier. — Steuermann Adolf 
Karl Becker und Augufte Balkowski, beide hier. 

Todesfälle: Wittwe Clara Matheſius, geb. Korinskn, 
51 J. — Arbeiter Cyriſtian Richert, 70 J. — BWittwe 
Henriette Blum, geb. Schnaaſe, 86 J. — S. d. Kurz 
waarenhändlers Franz Lingnau, 11 M. — T. d. Milch- 
bändlers Andreas Peters, 1 3. 4 M. — Wittwe An na 
Dieball, geb. Müller, 75 J. 


äqœQ—ö—UUää—j C2323 —3—b—b—2 
Danziger Börſe vom 17. Januar. 

Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglaſig u. weiß 745820 Gr. 115 — 147 HBr 
hochbunt 12855 110145 98.— 
hellbunt .. . 745-820 Gr. 110 145. M Br. 148 
bunt . 740799 Gr. 110— 144 Mr. b 
TER FE 740-820 6.100144. Br.] dei 
erdinäar .... 704-7656r. 90 — 140. M Br. 
Negulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 St. 

109 Al, zum freien Verkehr 756 Gr. 145 M. 

Aui Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai zum freien 
Derkehr 147½ AN bez., iranfit 113% M bez., 
per Mai-Juni zum freien Verkehr 148 ¼½ M Br., 
148 M Gd., tranſit 114 M bez., per Juni-Juli 
zum freien Verkehr 150 M Br., 149¼ M Gd., 
tranfit 115 ½ t Br., 115 M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Zonne von 1000 Kilogr. 
5 714 Gr. inländ. 113 M bez, tranfit 
feinkörnig per 714 Gr. tranfit 76 M 
Regulirungspreis per 714 Gr, lieferbar inland 

113 M, unterp. 78 M, tranſit 77 M. 

Auf Liejerung per April- Mai inländ. 116 ½ M 
bez., unterpolniſch 81½ M bez., Mai⸗Juni inland. 
118 M bez. und Br., 1171, M d., unterpoln, 
83 M Br., 82½ M Gd., per Juni-Juli finländ, 
119 M Br., 118½ M Gd., unterpolniſch 84 M b. 

Gerſte der Tonne von 1000 Kiogr. große 680 Gr. 

119 M bez., kleine 597—638 Gr. 97— 100 M bez., 
ruſſ. 662 —677 Gr. 78 M bez, Futter- 74½ M bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel- 
tranfit 95 M, weiße Zutter- tranfit 85 M bei. 

ae per Some 855 1000 non 98—106 M 
eie Der ilosr, zum See Export . 

Bebe, J 1 85 en rn 
ohzuder, Rendement 88 Tranſitpreis franco Neu · 
fahr waſſer 10,65 — 10.75 m a, Zranfit- 


Kilogramm incl. Sack, 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 16. Januar. Wind WSM. 
Bejegeit: Well Park (SD.), Putt, Briſtol. Zucker. — 
Ernſt (Sd.), Kane, Hamburg, 
Fiſcher, Kopenhagen, Güter. 
17. Januar, Wind: WNW. 
Angekommen: Inga (S.). Kanſen, Kiöge, leer 
Im Ankommen: 1 Dampfer. 
—— 
Beramtwortlidyer Rebacteur Georg Sander a 
Bau und Beriag von . . Aleganber — 


Weg franco Neufahrwaſſer 8,308.70 M bel, ver 
— —— 


üter. — Morſö (SD.). 


a 
ere 1 


we 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 14. Januar 1896 iſt in unſer Bro£uren- 
regiſter unter Nr. 29 eingetragen, daß Frau Buchdruchereibeſitzer 
ae. Brandt, geb. Juchs zu Culm, Inhaberin des daſelbſt unter 

er Firma 5 

Carl Brandt beitehenden unter Nr. 377 des Firmen- 

regiſters eingetragenen Buchdruckereigeſchäfts, den Buchhalter 

Alfred Roeske zu Culm ermächtigt hat, die vorbenannte 

Firma per Procura zu zeichnen. 


Culm, den 14. Januar 1896. 
Königliches Amtsgericht. — — Bazar — 


Bekanntmachung. in den Räumen des Franzis kaner-Kloſters 


Zufolge Verfügung vom heutigen Tage iſt die in Culm be- j i üti 11 
flebende Sanbeisnieberlaflung der Frau Buchbruckereibefltger und bitten edle Menſchenfreunde dieſes Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, 


A 3 #4 
Die hieſigen „Grauen Schweſtern“, 
durch deren hingebende Liebesthätigkeit tahlreiche Kranke aller Confeſſtonen Hilfe und Pflege 
finden, bedürfen dringend einer Beihilfe zur Einrichtung eines eignen Heims. 


Zu dieſem Zwecke veranitalten die Unterzeichneten 


am 16. und 17. Februar ds, Js. 


einen 


Danziger Stadttheater. 


Direction: Heinrich Rosé. 
Sonnabend, den 18. Januar, 
Nachmittags 3½ Uhr: 
Kindervorſtellung bei ermäßigten Preiſen. 


Jeder Erwachsene hat das Recht 
1 Kind frei einzuführen. 


Nanette 3 n uns: feige en — — = zum m 
randt in das dieſſeitige Firmen-Regiſter unter art i A nd N 
gar 377 eingetragen und de es su 385 ee größtem Dank von den Unterzeichneten entgegengenommen nbrodel 
Firma Carl Brandt gelöſcht. (1167 N. Fuchs, M. Hewelcke. 
Eulm, den 14. Januar 1896. Ä Brodbäntzengaſſe Nr. 30, Hundegaſſe Nr 65. 
Königliches Amtsgericht. S. Amort, Canggaſſe 3. J. Birk, Faulgraben 10, £. Boenig, Frauengaſſe 3. oder 


A. Bonowski, Mattenbuden 15. Breda, Kaninchenberg 4b. 3. Brettſaneider, Breitgaſſe 81. 
Dietel, Fleiſchergaſſe 44. Z. Dobe, Jopengaſſe 66. A. Diſſars, Canggarten 6/7, 
K. Engelbrecht, Petershagen 10. St. Englich, Steindamm 5. J. Fehlhaber, Heumarkt 8, 
Tb. Fuchs, Holigaſſe 26. M. Jürſtenberg, Vorſt. Graben 44a, M. Franken, Borft. Graben Aua. 
E. Goldmann, Cangenmarkt 7. Exc. v. Goßler, Neugarten 12/16. Guttmann, Canggaſſe 68. 
Exc. Käniſch, Paradiesgaſſe 34/36. A, Hewelcke, Hundegaſſe 65. N. Jork, Milchkannengaſſe 35. 
A. Jünke, Jopengaſſe 11. Kalkof, Cangenmarkt 42, M. Karow, Nöpergaſſe 5. 
A. Karpinska, Neufahrwaſſer. £. Kemper, Hl. Geiſtgaſſe 34, Kluth, Schäferei 11. 
am au. Sebr 2 x 1806, Kretſchmer, Kaninchenberg 14. A, Kuttenkeuler, Holzmarkt 25/26 C. Kurowski, Breitgaſſe 108. 
; icht. : le, erſtadt, K. Landmann, Breitgaſſe 18. M. Landmann, Jopengaſſe 4. H. Laubmener, Ankerſchmiedegaſſe 15. 
r e e e . A. Limann, Weidengaſſe 37/38. M. Lindenblatt, Heil. Geiſtgaſſe 131. M. Lipezinski, Jopengaſſe 7. 


der gläſerne Pantoffel. 


: : 2 lde 
I 
Muſik von Gtiegmann. 

Regie: Max Kirſchner. 

Dirigent: Boris Bruck. 


Erſtes Bild: „Aſchenbrödel““. 
Zweites Bild „Bei der Pathe““. 
Drittes Bild; „Aſchenbrödel bei Hofe“. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoſſen die im Grundbuche von 
Sreienhuben Blatt 2 und Paſewarh Blatt 35 auf den Namen 1) der 
Wittwe Regine Louiſe Gellhe, geb. Alempnauer, 2) des Land⸗ 
wirths Gottfried Guſtar Gellhe, 3) des Gottfried Otto Gellhe 
e zu Freienhuben beiw. Bajewark belegenen Grund- 

ücke 


. 27 1 2 1 2 f ild: üderr, 
Die Grundſtücke find mit 1124,76 bezw. 239 Mackenſen, Halbe Allee. Dr. Panecki, Wollwebergaſſe 3, N. Poſchmann, Brodbänkengaſſe 37, Viertes Bild: „Ein Ball in der K 
und einer Zläche von 37.3490 bew. 8, M. Deu, Cangfuhr 80. M. Diwho, Cangenmarkt 29. v. Puſch, Schwarzes Meer 1. PT 
. 3 Blatt J. Nodenacker, Hundegaſſe 94, C. Saager, Gr. Schwalbengaſſe 15 a. Sechſter Bild: »Die Bantoffeiprone‘. 
5 ie nicht gon felbit auf den Erſteher übergehenden Anſprüche, M. Galımann, Jopengaſſe 50. v. Schimmelmann, Sandgrube 42 a. Grohe Ehluh-Ayoiheofe 
inebeſondere Jinſen, Koſten, wiederkehrende Hebungen, find. dis] A. Smidt, Canggaſſe 38. Schopen, Neufahrwaſſer. Dr. Schröter, Hundegaſſe 102, Perſonen. 
zur Aufforderung zum Bieten anzumelde K. Schubert, Canggaſſe 6. M. Schult, Cangenmarkt 23, Dr. Semrau, Cangfuhr 10. [Baron von Montecontecuculorum . Max Nirfchner, 


Sybilla, feine zweite Gemahlin, ver- 


* i „ * i [3 „ 7 
€. Siewert. Fleiſchergaſſe 62/63. AM. Silberſtein, Hundegaſſe 94, E. Stengert, Nonnenhof 17 wittwete Gräfin von Anitterknatter- 


Stremlow, Pfefferſtadt 36. C. Strnowski, Stadtmuſeum. Zehmer, Jopengaſſe 68, ; 
v. Tevenar, Altit. Graben 95, Thiele, Steinſchleuſe 1, J. Thun, Melzergaſſe 5. A en — 3 . 
N. Thun, Paradiesgaſſe 5. M. Trampe, Strandgaſſe 8. B. Trilling, Kaninchenberg 9. Gerafine | ihre Töchter erfter Che .] Marie Hofmann. 
Tſchirch, Raninhenberg 9. G. Wandel, Frauengaſſe 15. Wanfried, Hundegaſſe 54. Rofa, genannt Aſchenbrödel, des Barons 


am 27. Februar 1896, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Danzig, den 13. Januar 1896. 


Königliches Amtsgericht XI. e eee Dieer 5. __Wittmer, Gandarube 68. _ en Be, en 
eiipreußifdie Gewerbe Austellung Ein — Sag een 5 — 7 

II = Ein dene illing. 

* i 3 ... Marie Maſella. 

Bekanntmachung & | & nis un en 


E Gretchen Kolbe. 
.. Klein Guſtel. 


6261 6 9 —.— der 8 Nee nl 
eldgewinnen unter u ewin . . 
20 000 . 10000 K Andet vom 


Graudenz 1896. 


2 
- 
— 
— 
> 
. * 
. 
56 „ or „ | 


, u. J, w. findet vom 7.—10. Fe- + 
br d. J. öffentli t d tatt. alidi Afi r - Klein Arthur. 
Bea oe Or u ee , e unter dem Ghrenpräftbium des Seren Oberpräfidenten, Staats- eng A Arm 
10 9 miniſter Dr. v. Gossler. Prinf Wunder hold Emil Berthold. 
e Verwaltung der Metzer Dombau-Beld-Lotterie = Minifter Puterhahn . . . Klex. Calliano. 
in Met. Bejondere Berückſichtigung des Kleingewerbes. Stallmeiſter Miedehopf f Bruno Gerin 
Dani ben bei Theod. Bertling, N. 8 1 2 Graf Schillebodzʒghz-/ - N ugo Gerwink. 
& a Saane Venere Ae. Sur Hi Vom 15. Juni bis 1. Auguſt 1896. Been ah 3 EEE ERRFERN. 
Buchhandlung, Altſt. Graben 100, Alb. Blew, Cigarren“ Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Anmeldefrift ſchon am 1. Februar abläuft. Deſſen Tochter Laura Gerwink. 


Import. Matzkauſchegaſſe, Herm. Lau, Mufikalien-Handlung, 


Königsberger „Morgen Zeitung“ 


Zugleich Königsberger „Sonntags- Anzeiger“ 


mit den 5 illuſtrirten Beilagen 
Al Deutſchland — Feld und Garten — Deutſche Mode und 
Handarbeit — Kandel und Wandel — Spiel und Sport). 
Alcheint zweimal pro Woche — unabhängig — beſpricht alle Vor- 
8 gänge frei und unparkeiiſch. 
8. Jahrgang — weit verbreitet — für Anzeigen von beitem 
a Erfolge bei billigſter Berechnung. 
Abonnement nur 75 3 pro Quartal. 
Proscuummern, gratis und franco, bitte zu verlangen, 


Sens ition der Königsberger „„Morgen-Zeitung” 1 Vermiethun en 8 ra EEE 2 r rn 
mit dem Königsberger 1b. Fingeeſſ. 51. 26 5 Ferpaeni aan a * f Verlag von eee e in Danzig, 


Henriette Schilling. 
Ida Muſik. 
Paul Martin, 


Gräfin Katzenkrag 
Adine, ihre Tochter 
Baron Gänſebein R 
Sally, deſſen Tochter Ella Namek. 

Baronin Rosenkohl Kath. Wullenweber. 


eee 75 Faun Müller. 
Marcheſe Iwiebelduft. . . . . Oskar Steinberg. 
U ah a deſſen Tochter . Augufte Mafella, 
Grafen, Barone, Edelleute mit ihren Frauen und Töchtern. 
Diener, Tänzer u, Tänzerinnen, Heinzelmännchen, Keinzelweibchen. 
Die neuen Decorationen aus dem Atelier von 
Moritz Wimmer. 
Die Maſchinerien und elehtrifhen Beleuchtungseffekte 
— von Theatermeiſter Mainoth. 
Sämmtliche Tänze arrangirt und einſtudirt von der 
Balletmeiſterin Bertha Benda. 


Nr 1, „Gnomen-Potka-“, ausgeführt von 10 Elevinnen. 

Nr. 2. „Phantaſtiſches Tauben- und Vogelballet“, ausgeführt 
von den Solotänzerinnen Cäcilie Hoffmann, Anna 
Bartel, Selma Paſtöwski, dem Corps de Ballet und 
16 Elevinnen. „La Reverie“, ausgeführt von Cäcilie 
Hoffmann, anna Bartel und Selma Bajtömshi. 

Nr. 3, „Schornſteinfegertanz“, ausgeführt von 12 Elevinnen. 

Nr. 4. „Blumen- Ballet“, ausgeführt von der Balletmeiſterin 
Bertha Benda, Cäeilie Hoffmann, Anna Bartel, Selma 
Paſtöwski, dem Corps de Ballet und 16 Elevinnen. 


Abends 7 Uhr: 
Feſt-Vorſtellung. ug 
Zu Beginn: Zubel-Quverture, 
Hierauf: 


Zur Erinnerung an die Wiederaufrichtung des Deutſchen Reiches 
vor fünfundzwanzig Jahren. 


— Prolog. 


Verfaßt von Redacteur Eduard Pietzcker, 
geſprochen von Ludwig Lindihoff. 


Hierauf: 


Wie die Alten ſungen. 


Luſtſpiel in 4 Acten von Carl Niemann. 
Regie: Ernſt Arndt. 
Jerſonen: 


1205 Der geschäftsführende Ausschuss. 


oe 
* 
„ u% BUEuhe 


> 3 0a 
. 


Umsonst und por tofrei ersende an 


re Jedermann meinen illustrirten 
Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc. erster 
Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken, 
200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener Fabrik. 


Gräfrath b. Solingen. 0. W. Engels, 


lle Kleinen 
Anzeigen 


deren Aufgeber unbekannt blei- 
ben wollen, wiebeispielsweisebei: 


Stellengesuchen u. Angeboten 


An- und Verkäufen ID r 


e 


Rönigsberg i. Pr., Kneiph. Canggaſſe Nr. 


es || Capitalgesuchenu.Angeboten Rumänische Volkslieder 


elo. eto. 
übernmmt unter streng iter Dis- 
cretion zum billigsten rois in die 
für die betreffenden Zwecke je- 
werls bestgeeignetsten Zeitungen 
die Centr,- Annoncen- Eupedition 
Cacao vero von Hartwig & Vogel in dresden gerichtet, eG L. Daube & Co. 


die 1 Bi, AN ie 75 Pfennige. Die unter Chiffre G. L Daube 


& Co. einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des Eingangs 

i d- ele: 

1.50 3.00 8.50 M. 


den Inserenten zugesandt. 
haben in den meiſten durch unſere Plakate kenntlichen 


In Verkau 
eee Colonialwaaren-, Delicatek-, . eines Materialmaaren- 


und Balladen s 
in dem Versmaasse der Originale übersetzt von A. Franken. 
Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk, 


Seit die unermüdlich schaffende Fürstin auf dem 
rumänischen Königsthron auf die früher kaum geahnten 
reichen Schätze hingewiesen, die in den Lie ern des 

umänenvolkes der Hebung harten, wendet sich das 
Interesse des deutschen, gebildeten Publikums immer 
mehr auch diesem dichterisch so hoch begabten und doch 
so lange . Volke zu. Diesem Interesse 
kommt das oben erwähnte Buch entgegen und die Ver- 
lagsbuchhandlung glaubt um so mehr hoffen zu können, 
dass dasselbe eine günstige Aufnahme finden werde, als 

ie früher von demselben Verfasser erschienenen „Ru- 
mänischen Volksdiehtungen“ von so competenten 
Kritikern wie die der „Romänischen Revue“ „mit Freuden 
N und allen Freunden dieser nationalen poetischen 
Schöpfungen auf das wärmste empfohlen wurden” 
(s. Romänische Revue V. Jahrgang, 8, u. 9. Heft), 

Die sorgfältige Auswahl der Gedichte sowie die elegante 
ae des Werkchens lassen dasselbe namentlich 
zu Geschenken geeignet erscheinen. 


30, 35 u. 40 mm ſtarke, 
beſonders kernige, gute, trockene 


Jußbodenbretter. e min. net Siegfried 
eitet, beller Cage der Stadt. am Darht a 1 2 Ie . 
else, 2 7 e - 7 Pi 3 

„ee 15 Liedern von en Sommer. 
’ 277 „ 


Dem deutschen Lesepublikum wirg in dem Sommer- 
schen Siegfried mit seinem reichen Inhalt, seinen scharf 
gezeichneten Charakteren, seiner kraftvollen Sprache und 
seinen rhythmisch schönen wohlklingenden ersen eine 


Weinreiſender. 


Eine erſte Wein- u. Gpirituofen- 
Handlung Norddeutſchl. welche 
Kit langen Jahren in Oſt- und > 

eitpreuhen eingeführt ift, ſuchtſzum Verlegen fertig bearb 
Dee 3 dieſe liefert > 

rovingen in gleiche ähn- 
licher 9 dere = mit A A. Hildebrandt 
baren Erfolg 4 Ba Baumgarth bei Ehriftburg. 80 

rima-Referenien erforderlich (—pñq 2k —— Aufgab i 

auernde Giell. Gehalt 3000 . Cie u indes 
Bhotographie erwünſcht. von Marienburg Meitor. 


nicht entfernt die poetische Frische und Schönheit der 


Offerten unter Nr. 1008 an beabpſichtige ich mein Schuh⸗ werthvolle Gabe aus dem Gebieie der deutschen Helden- Fürſt Leopold von Anhalt-Defjaun - Fran; Schiene. 
2 ; dichtung geboten. Wasauch die besseren Uebersetzungen TR t 
ne na FL aafie ZI gelegenes nur in ungenügendem Maasse bieten, da sie einerseits 2 au See . tn 


1 Grundſtück, 


Franz Kolbe. 


EA 7 iginale wiedergeben können, andrerseits egenüber 5 5 
Dampflägemerk Maldeuten. altes Geſchäfts haus, ju ver- Origina ee! d Diertels- 
Ein ordentlicher, an- . Grnit Hildebrandt. kaufen oder zu vermiethen, kr Kica widerspruchsvollen Sagen- ee RR Fran; Wallis. 


fehalte nur Stückwerk bleiben, das findet sich in den SER 
auptzügen hier in anziehendster und durchweg decenter II Ehriſtan, pfarrer in Wörli 
Darstellung vereinigt. : A 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 


Max Doering, 


ändiger, uverläffiger 
Hanbdiger, } ige arienburg. 


Mann wünſcht in irgend 
einer Arbeit beſchäftigt 
fu werden. Zu erfragen 
in der Expedition des 


3 Groß. 
oſa Lenz. 

Roſa Hagedorn. 
Mar Kirſchner. 


Don den Steyke’ihen 
Erben bin ich deauftragt 
worden, zum Zwecke der 


1 | feine Aida | 
Herres Vater 2 


. 
———— ———— V 2— —— 
Wein e Johann Ludwig Melde, Regiments 


Danziger Courier, r Berlins geleg. u. günftig. e Sc hönheit de: lite ae EEE feldſcher - - - - - Ernft Arndt. 
192 und 329 zu verkaufen, W|Beding. zu verk. Off. u. L. K. Schon es Antlitzes Woche, Wirth zum Cömen - - - Joſef Kraft. 
ae hade einen [Aud Moffe, Frankfurt a. Od wird am ſicherſten erreicht und gepflegt durch Wachsmuth. Rathsdiener - - - - - Bruno Galleishe, 
Zermin auf (919 i h 8 Mohs, Kummerdiener des Erbprinzen Alex. Calltano. 
1 > - - - -.- . Anna Aulicerra, 
cg e BIN Aeidite-kerhul. ] Leichner's en gare Ca 
in meinem Bureau, Hunde. Ein ſeit ca. 5. Jahren be. Dei e | Bierieismeifleg , n 
gaſſe 113, anberaumt, bin ſtehendes Wäſche-Geſchäft, Peters Oskar Steinberg. 


Adolf Wullenwed 
Paul Martin. > 
Lugo Gerwink. 
Leo h 

Emil Davibſohn. 
Hugo Schilling. 
Albert Caspar. 
Richard Grüning. 
Arnold Lange. 


aber auch bereit, ſchon 
vor dieſem Termine Ge⸗ 
bote auf die Grundſtüche 
entgegenzunehmen. 


Julius Buchmann, Thorn, nge aug dem Grund. 


Dampf- Chegoladen, Gonfitüren- nu und Gteuerkataiter, 
omie Grundſtückst 
und Marsipanfabrih. können in meinem Bureau 
eingelehen werden. 
Bietungscaution: 1000 MN. 


erren-, Damen. u. Kinder- 

onfection, ſoll anderer 
Unternehmungen halber 
unter ſehr günſtigen Be⸗ 
dingungen verkauft werd. 
Anzahlung 6000 M. Offert. 
unt. 1021 an die Expedition 
dieſer Zeitung erbeten, 


Ein Waſſerreſervolr 
Danlig einen tüchligen und aEREEREEREIERT von 2—3 chm Inhalt, aut er- 


an hüte ſich vor Nachahmungen. WE 
ES 18 G Parf.-Chemiker, Lieferant 
t im Jach bemwanderten 1 Sen ben au nur und Pe] L. Leichner, der königl. Hoftheater. 


N | — 
ETITEIEN. ] on „Moebus, _| Berta. Unsfinite Trockene 


Geeignele Reflectanten wollen tadtgebiat 2 2 
na eee unter V 2111 Mach ach 1 { 8 1 5 en 
Lurch Audelf Mofle, München. R Kuhn. R - h aue 

W 


Danzig bei W. ner, für 15,50 M zu vermiethen. 3, 3½ u. & em Rar, gehobelt 
e „ 8½ u. 


Fettpuder 


Leichner's Hermelin-Puder. 


Dieſe berühmten Geſichtspuder werden in den höchſten 
Damenkreiſen und von den erſten Künſtlerinnen mit Por- 
liebe angemendet; ıte ſchühen die Haut gegen rauhe oder 
ſtaubige Luft. und geben ihr ein jugendſchönes, blühendes 
Aussehen, Nur in geidloffenen ofen in der Fabrik 
Berlin, Schünenſtraße 31, und in allen Parfümerien. 


niri Rathshereen 


Ein Cakai des Fürſten 
Ein Schullehrer 
Ein Leinweber 


i t Herres 
Em Mun ne Er ermann Duske. 


Eine Jrau - - ee arie Hofmann, 
Zwei Unteroffiziere, Offiziere und Soldaten, Cahaien, Cäufer, 
Volk von Deſſau. Ort: Deflau, 


Schneidemühl, 
Ceutral-Hotel, 


neee 
9 ne 


Eoiffeur, Gr. Arämergafie 10, 


u. geipundet nach paſſenden E 1. Januar 1896 
N der- u, inen- i } röffnung am 1. Jan A 
2 Zoppot, a in = ii e anternalien & Blein,, lin mähisen Breſſen 4040 Beenden ‚alt om Somtort der Zeuielt, egg 
8 e „ * 
5 h F. Froese, een u leben 244 am Barbe. r. Schmidt 


Mildfahrer zu geben, $rauengafie 31. E. Plaga.|) Berlin, Al 
Dampfihneidemühle, Legan. Ill 


BERNER * P 
f 8 
1 S 


Jede, auch die kleinſte Gabe, an Geld. Derkaufsgegenftänden oder ebensmitteln, wird mit | Mit Ausftattung an neuen Coſtümen und Decorationem, 


6—B: 


